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Dentſther Reichstag.

158. Sitzung vom 21. Januar 1 Uhr.
Die e Beratung des Etats des Reichsſchatzamtsr „Staatsſekretär“ fortgeſetzt.

Abg Hitze (Ztr.): Die geſtrigen Ausführungen des Staats-
ſekretärs über den Quebrachozoll hätten die Hoffnungen Tauſender

t und würden Erbitterung hervorrufen.
g. Gerſtenberger (Ztr.) und Hilpert (fraktionslos) treten

im Intereſſe der kleinen und mittleren Bauern in Franken für den
er. Fiſcher (reiſ, Volkep) ſtimmt den geſtrigen An

g, eck (freiſ. Volkep.) ſtimmt den geſtrigen Ausfüh-rungen des r v. Poſadowoky bei.
taatsſekretär Graf Poſadowsky führt aus, daß ein Que

brachozoll die Einfuhr von Quebrocho Extrakt zur Folge haben
würde und würde dieſe Einfuhr durch einen Zoll vereitelt, ſo
würde Quebracholeder eingeführt werden, das nach den Handels
verträgen nicht beſteuert werden könne.

Abg. v. Saliſch (konſ.) dankt dem Vorredner für ſeine entgegen
kommende Sglarnn

Abg. Veckh (freiſ. Volkep) ſchließt ſich den Ausführungen Fiſch
beck's an und bemwerkt, er ſei an Eichenſchälwald Beſitzungen be
teiligt merke aber nichts von Not.

Nach einigen Angriffen der Abg. Frhrn. v. Stumm, Hilpert,
Brunk und Kanitz nimmt das Wort eAbg. Barth (freiſ. Ver.) und macht auf die Schwenkung auf
merkſam, die Graf Poſadowsky ſeit geſtern in der Quebrachofrage

gemacht zu haben ſcheinen 3 sAbg. Frhr v. Stumm (Reichep.) legt die Gründe dar, die ihn
bewogen hätten, für die Handelsverträge zu ſtimmen. Damals
hätten die Verhältniſſe anders gelegen, das nächſte Mal würde er

dagegen ſtimmen. ß ng. Molkenbuhr (ſoz.) weiſt darauf hin, daß ſeiner Zeit im
Siegerlande die Holzkohleninduſtrie durch das Thomas Gilchr' ſt
Verfahren zu Grunde gegangen ſei, und es ſei bezeichnend, daß
dieſelbe Eiſeninduſtrie jetzt den Schälwald Beſitzern helfen wolle,
um die Lederinduſtrie zu vernichten. Redner interpelliert den Staats
ekretär darüber ob es wahr ſei, daß Hamburg einen Fonds von

Millionen aufgeſpeichert habe aus den Erſparniſſen bei der Ver
waltung der Zollerhebungen. Dieſe Erſparniſſe würden auf Koſten
der unteren Beamten gemacht.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erwidert die Bundes
aaten erhielten ein Pauſchquantum für die Zoller hebung und
e Erhebung der indirekten Steuern. Das Reich könne den Einzel-

anern a Vorſchriften über die Verwendung des Pauſchquan-
ums ma

Hiermit iſt die Rednerliſte erſchöpft.
Es folgt die Abſtimmung über die Reſolutionen Ulrich, Lenz-

marn, Hammacher.
Die beiden erſteren werden abgelehnt, die letztere wird ange-

nommen. Der Titel Staatsſekretär wird bewilligt.
Bei dem „Betrag der laufenden Ausgaben der Univerſität Straß-

v bringtbg. Dr. Lieber (Ztr.) die Vorgänge an der Univerſität zu
Straßburg zur Sprache, die zur Relegation von Studierenden ge-
führt haben. Ein derartiges ſcharfes Vorgehen verlangſame die
Verſöhnung. Es müſſe alles vermieden werden, was den fran-

öſiſchen Hetzern auch nur den Schatten eines Vorwandes eben
önnte, den Behörden einen Vorwurf zu machen. Gerade die

n gere freration in den Reichslanden zeige ſich der Verſöhnun

a eneigt. Seheimrat Halley erklärt, die Univerſitätsbehörden ſeien völlig
autonom in Disziplinarmaßregeln und die Regierung habe keinen
Einfluß darauf. Es habe ſich um einen Studentenſcherz gehan-
delt, die Behörde habe jedoch der Anſicht Ausdruck gegeben, daß
eine Verhetzung der Studenten von außen ſtattgefunden habe.

Abg. Dr. Höffel (Reichsp.) bemerkt, der Vorfall ſei in etiichen
Zeitungen po itiſch aufgebeuſcht worden. t

Abg. Dr. Lieber (Zentr.) betont, gerade die Studierenden ſeien
es, die bei ihrer Rückkehr nach Straßburg empört ſeien über die
aus franzöſiſcher Zeit konſervierten Fußangeln und zögen Vergleiche mit den anderen deutſchen Hochſchulen.

Der Titel wird bewilligt.
Beim Etat des Reichsamts des Jnnern, Titel 11 Koſten

t die Beteiligung Deutſchlands an der Pariſer Weltaus-
tellung 1900“ bemerkt

Geheimrat Richter: Gegenüber den früheren Ausſtellungen
haben ſich die Raumverhältniſſe günſtiger geſtellt. ſind aber immer
noch etwas beſchränkt. Bei der letzten Ausſtellung beteiligten ſich
viele Staaten nicht, jetzt aber, wo bereits alle Kuiturſtaaten ihre
Beteiligung zugeſagt haben, iſt der Fiag um 12 Hektar g. ößer
als das vorige Mal. Jedenfalls iſt der Platz, den Deutſchland
erhält, bedeutend kleiner als der, den wir auf der Chikagoer
Ausſtellung hatten. Hierdurch erwächſt für Deutſchland die Ver
flichtung, nur wirklich Bedeutendes auszuſtellen. Es würde ein
chmerer Fehler ſein. wenn Deutſchland nur die marktgängigen
Artikel ausſtellen wollte. Die ausländiſchen Blätter haben erſt in
jüngſter Zeit wieder auf das alte, ganz ungerechtfertigte Schlag-
wort für deutſche Waren Billig und ſchlecht! hingewieſen. Dies
muß uns zur Vorſicht mahnen, denn wenn die deutſche Abteilung
der Pariſer Ausſtellung einen ungünſtigen Eindruck macht, würde
dies der ganzen Induſtrie zum Schaden gereichen. Die Franzoſen

llen nur Waren aus, die von zwei Jnſtanzen für gut befunden
worden ſind. Aehnliche Maßnahmen muß auch Deutſchland
treffen. Deutſchland muß der Bedeutung ſeiner Puſtrie ent
prechend vertreten werden. Jch hoffe, daß die Pariſer Aus
n Satayſchen Induſtrie zu Nutz und Frommen gereichen

eifall.
Abg. Dr. Lieber (Zir.) begrüßt die Beteiligung Deutſchlands

an der Pariſer Weltausſtellung mit Freuden als einen Beweis
der friedlichen G. ſinnung der beiden Länder.
Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Der Verdacht einer Dis-

Deutſchlands iſt durchaus ausgeſchloſſen. Die franzöſiſchen
ehörden jeder Art haben uns das weitgebendſte Entgegenkommen

gant ie haben ſich bereit erklärt, alles zu thun, was nach
aßgabe der verfügbaren Mittel in ihren Kräften ſteht, um diedeuſſchen Wünſche zu erfüllen.

Der Titel wird bewilligt.
Beim Titel 12, Koſten der Erforſchung der Maul und

Klauenſeuche verlangen die Abgg. Frank (natl.), Graf zu Jnn
und Kuyphauſen (konſ.) und Fritzen (Ztr.) ſchärfere Maß-

Sonnabend den 23. Januar 1897.
nahmen zur Bekämpfung dieſer Seuche. Der letzte Redner ver
langt außerdem Sperrung der däniſchen Grenze.

ſaatsſekretär Dr. v. Bötticher: Ueber die däniſche Grenze
iſt noch kein maul- und klauenſeuchenkrankes Stück Vieh eingeführt.
In den nordiſchen Ländern herrſcht die Maul- und Klauenſeuche
überhaupt nicht, da die Regierungen dort ſelbſt die allerſchärfſten
Maßnahmen treffen. Redner verlieſt eine Statiſtik des in den
letzten Jahren an der Seuche geſtorbenen Viehs und folgert
daraus, daß die Ausbreitung der Seuche mehr durch mangelhafte
Bekämpfungsmaßregeln im Jnlande als durch die Einſchleppung

vom Auslande erfolgt ſei. e hWger vertagt das Haus die weitere Beratung auf Freitag
r.

Schluß 5 Uhr 45 Min.

Tagesgeſchichte.
Spät kommt er, doch er kommt, nämlich der Graf

Walderſee, der in der Köln. Zeitung erſt jetzt in Abrede
ſtellt, daß er mit dem Spitzel Normann- Schumann etwas zu
thun gehabt habe.

Herr v. Köller, der frühere Miniſter des Jnnern, der
über die verunglückte Umſturzvorlage und den Prozeß gegen
Auer und Genoſſen geſtolpert iſt, ſoll in dem Prozeß gegen
v. Tauſch vernommen werden.

Dieweil ſie nichts davon verſtehen, iſt auch den
katholiſchen Pfarrern die Beſchäftigung mit Politik unter
ſagt worden. Der Biſchof von Kulm (Weſtpreußen) ſoll
dem Pfarrer Wolszlegier (zu deutſch: Wollſchläger) die par-
lamentariſche Thärigkeit im Reichstage unterſagt haben.

Ausgewandert nach überſeeiſchen Ländern ſind im
vorigen Jahre aus Deutſchland 32 114 Perſonen, etwas
weniger wie im Jahre vorher. Ueber Bremen gingen
12 548, über Hamburg 12324, über Stettin 899, dann
noch über Rotterdam, Amſterdam und Antwerpen der Reſt.
Ueber deutſche Häfer verließen noch 95083 nicht deutſche

Auswanderer ihre „Vaterländer“.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurden in Berlin am

Donnerstag ein Maurerlehrling zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt die Grünkramhändlerin
Gürtler in Rixdorf, die ſich in Unterſuchungshaft befindet,
weil ſie an dem „Attentat“ auf den Polizeioberſten Krauſe
beteiligt ſein ſoll, denunziert worden. Die Anzeige geht von
guten Freundinnen und Nachbarn aus und iſt überaus
ſchmutzig

Wenn zwei dasſelbe thun, ſo iftres nicht das
ſelbe? Den ſtreikenden Hafenarbeitern Hamburgs hat man
nicht nur die Samwlungen verboten, ſondern auch anderen,
die für de Sereilenden famm wallten, dies verveyrt. Ja,
die Polizei hat ſogar Wohlthätigkeitsveranſtaltungen, zu
gunſten der Frauen und Kinder der Streikenden, verboten
Dagegen iſt dem Arbeitgeberverband das „Schnorren“ nach
wie vor ungehindert geſtattet. Er begnügt ſich nicht damit,
die Kaufleute unter entſprechendem Nachdruck an der Vörſe
für die „notleidenden Rheder“ anzubetteln, ſondern ſucht die
Kaufmannſchaft auch in den Kontors auf. Dem Senat fällt
es gar nicht ein, durch ein Sammelverbot geoen dieſe Be-
läſtigung der Kaufmannſchaft e nzuſchreiten.

Das Haberfeldtreiben vor dem Reichsgericht.
Am Donnerstag hat zum erſtenmal der Habererprozeß das
Reichsgericht beſchäftigt. Die Reviſion der Angeklagten
wurde jedoch verworfen und das Urteil der erſten Jnſtanz
ſomit beſtätigt.

Anna
Oeſtreich. Zu blutigen Zuſammenſtößen iſt es

gekommen zwiſchen Gendarmen und den Bergarbeitern des
ungariſchen Kohleudiſtrikts Aninga. Die mit einem Hunde
lohn abgeſpeiſten Bergarbeiter ſollten noch ſtärker zur Pen
ſionskaſſe herangezogen werden. Weil die Profitgier der
Beſitzer die Anhringung urchgreffender Sicherungsmaßregeln
verhindert, kamen ſehr viele Unglücksfälle vor, die den Pen-
ſionsfonds ſtark in Anſpruch uehmen. Nun ſollten die Berg-
leute, die ohnehin eines ſchönen Tages gleichfalls um ihre
geſunden Glieder kommen können, auch noch die Sünden der
Grubenbeſitzer bezahlen. Sie revoltierten dagegen und demo
lierten das Direktionsbureau. Gendarmen kamen und ſchoſſen
8 Bergleute tot, 12 andere wurden ſchwer verwundet, viele
andere leichter verletzt. Nun iſt wieder Ruhe Um den
„Rebellen“ weitere Luſt zu Aufſtänden zu nehmen, ſind zwei
Kompagnien Soldaten ins Dorf gelegt worden die werden
ſchon dafür ſorgen, daß das „ſkrophulöſe Geſindel“ nicht
mehr muckt.

Der Zeitungsſtempel wird mit Ende dieſes Jahres
für alle Blätter aufhören, die nicht mehr als dreimal wöchent
lich erſcheinen.

Frankreich. Pfui. Die franzöſiſche Regierung hat
die Anarchiſten, welche in Paris eine Kundgebung zu gunſten
ihrer in Barcelona verurteilten Genoſſen veranſtaltet haben
und deshalb aus Frankreich ausgewieſen wurden, durch die

P ausgeliefert. Jn Sebaſtian wurden ſie ſofort ver
aftet.

Fraukreich. Die franzöſiſchen Sozialiſten haben
durch die Uneinigkeiten zwiſchen der Redaktion und dem Ver

leger der Petite Republique, dieſe Zeitung ihr
wichtigſtes Organ endgiltig verloren. Die Genoſſen wer
den ſich ein ſelbſtändiges Organ gründen.

Jtalien. Notleidende Fabrikanten ſind die
Seidenfabrikanten der Provinzen Venedig und Treviſo. Sie
bitten den Finanzminiſter um gänzlichen Erlaß der Ein
kommenſteuer auf 3 Jahre. Weiter nichts

Schweden. Staatsvoranſchlag. Das dem Reichs
tage vorgelegte Budget weiſt an Ausgaben 119 Millionen
Kronen, d. i. 7*/, Millionen Kronen mehr auf, als das
vorjährige Budget. Die Einnahmen ſind auf 102 Millionen
Kronen veranſchlazt. Das Defizit wird durch den Ueber
ſchuß früherer Jahre und durch den Ueberſchuß der Reichs
bank gedeckt. Das Heeresbudget iſt mit 33*/, Millionen, das
Marinebudget mit 14 Millionen bedacht. Die Erhöhung
des Budgets iſt hauptſächlich durch Forderungen und Be
ſchaffung von Gewehren, für die Befeſtigungen von Gothen
burg, von Ober Norrland bei dem Bahnknotenpunkt Boden,
von Vaxholm und von Oscar-Frederiksborg, ferner
Forderungen für die Jntendantur und für die Beſchaffung
von Mobiliſierungs-Ammunition verurſacht.

Parteinathrigztez.

Totenliſte der Partei. Genoſſe Ernſt Adler in Loben
iſt am Mittwoch im Alter von 27 Jahren verſchieden. Der

erſtorbene hinterläßt eine Witwe und zwei kleine Kinder.
Gleichfalls in dem jugendlichen Alter von 29 Jahren ſtarb in
Pforten an einem Kehlkopfleiden Genoſſe F. iedrich Theilig.
Beide Toten waren rührige im weiteſten Sinne
des Wortes und verdienen das Andenken ſämtlicher Genoſſen.

Jn der Berliner Stadtverord netenverſammlung
proteftierten die Sozialdemokraten unter großer Unruhe und leb
haftem Widerſpruch der Verſammlung gegen die ſtäd iſche Zentenar-
feier und Bewilligung von 20000 M. für eine Feſtſchrift Kaiſer
Wilhelms I. Zadeck verlas eine Erklärung, daß es unvera twort-
lich ſei dem Perſonenfultus ſo hohe Summen zu opfern, die weit
beſſer zur Linderung des ſtädtiſchen Elends verwendet würden.
Der Antrag wurde ſchließlich gegen die Stimmen dec Proteſtieren
den angenommen.

Zur Arberiterbewegnug.

Eine Mitgliederverſammlung des deutſchen
Schneider- und Schneiderinnen- Verbandes in Han-
nover befaßte ſich mit den fortgeſetzten Polizeimgßregeln, denen
die dortige Mitgliedſchaft ſchon ſeit über einem Jahr ausgeſetzt
iſt. Der Aufforderung zur Einreichung der Mitaliederliſte beſchloß
die V rſammlung nicht zu entſprechen.

Unter den Mitgliedern des Deutſchen Holz-
arbeiter Verbandes iſt in den letzten Wochen eine Urabſtim-
mung vorgenommen worden über die Frage der Erhöhung des
Beitrages. Das Reſultat derſelben iſt vor sufig folgendes Es
haben abgeſtimmt 22 142 Mitglieder, welche 22 113 giltige und 29
ungiltige Stimmen abgegeben haben. Von den giltig abgegebenen
Stiminen ſind 14 553 für und 8060 gegen Erhöhung der Beiträge.Für Erhöhung des Beitrages für weibliche Mitglieder auf 10 b

ſtimmten 8497 Mitglieder. Da nun von 22114 Aoſtimmenden ſich
14553, alſo die große Mehrheit, für Erhöhnig der Beiträge er
klärt daben, ſo ſchreibt der Verbandsvorſtand, iſt die Erhöhung
zum Beſchluß erhoben. Der Wochenbeitrag für männliche Mit-
glieder iſt auf 20 Pf fortgeſetzt. Der Beitrag für weibliche Mit
gtie der bleibt auf 5 Pf. beſtehen.

Jn eine Lohnbewegung einzutreten gedenken die Kuh
und Ziegenhirten der Umgegend von Suhl.

In den Ausſtand getreten ſind die Arbeiter der Zi
garrenfabrik von Hoſchke in Wintersdorf (Sachſen-Ultenburg).

Die Holzarbeiter in Karlsruhe beſchloſſen zu for
dern: Die 9 ſtündige Arbeitszeit, einen Minimallohn von 35
Pfennigen die Stunde, Bezahlung der (unvermeidüchen) Ueber-
arbeit mit 50 Proz. Zuſchlag, für Arbeit außerhalb der Werfſtatt
einen Zuſchlag von 5 Pf die Stunde Abſchaffäng von Koſt und
Logis veim Meif'er, wöchentliche Lohnzahd ung und Abſchaffung
der Lohnabzüge für eine Kaution, Anſchaffung ſämtticher Werk
zeuge durch Unternehmer, Anerkennung des Arbeitsnachweiſes
der Holzarbeiter.

Der Streik in Samburg.
Die allgemeine Lage des Streiks iſt unverändert. Die heutigen

elf Streikverſammlungen äußerten große Entrüſtung über das Vor
gehen der Arbeitgeber, welche einerſeits die Schwierigkeit der Ent
laſſung der von außen herangezogenen Arbeitskräfte in den Ver
handlungen hervorhoben und andererſeits während der gegenwär-
tigen Beratungspauſe ausgiebigſte Anſtrengungen machen, thun-
lichſt viele ſolcher Perſonen noch Hamburg zu bringen. Dieſes
Vorgehen wurde als äußerſt unfair und nicht gentlemanlike be-
zeichnet. Die Beengung des T.bſahrwaſſers iſt immer noch unge-
mein ſtörend. Der Senat beantragt, die Bürgerſchaft möge
150000 Mack bewilligen behufs Beſeitigung des die Paſſage er
ſchwerenden Athabascawracks, Die Alſtereisdecke wurde heute der
Benutzung freigegeben.

Der Arbeitgeberverband lehnte ſoeben den vom
Streikkomitee gemachten Vorſchlag einſtimmig ab.

Dir Bremer Lagerhaus-Geſellſchaft, die ſich mit ihren ſtreikenden
Arbeitern bekanntlich vor dem Gewerbegericht geeinigt hatte, nahm
dieſer Tage wegen Arbeitsmangels Entlaſſungen vor. Von der
Entlaſſung wurden vornehmlich diejenigen älteren Arbeiter be
troffen, die treu im Streik ausgehalten hatten 14 Krahnführer
von 23 am Ausſtand beteiligt geweſenen ſind ſeit Beendigung des
ſelben überhaupt noch nicht wieder aufgenommen worden.

Auch auf den Berliner Obſthandel übt der Hamburger



einen recht nachteiligen Einfluß aus. Das in den
hier eingetroffene, aus den Südſtaaten der

Staaten ſtommende Tonnenobſt, das wegen ſeiner V
ſo bezeichnet wird, iſt infolge des langen

mburg zu einem beträchtl

r dende du c M Annzelne Han en pro Tonnebeſſer ſieht es mit andern tropiſchen Naturprodukten, die ü

Hambur eingeführt werden. 9Fein Organ der fatenſe
erin Rom ſeit Neujahr Adanti, waren bis zumS u e it See Aben3 allen mohne i die Summe ein u

Jn Civitavecchia bei Rom haben, das iner e
blatt meldet, z ämtliche Hafenarbeiter die Arbeit eingeſtellt.

usſtändigen veranlaßten auch die wenigen Streik
abzuſtehen. Die Arbeiter verlangen eine

nur 1 Frank 25 Centimes be
m r Tagelohnes. Die der verweigern die r 3

ne
dampfers Fürſt Bismarck der Schne Normannia ein
richtet. Damit iſt von neuem bewieſen, daß zu 7 der
ab t Geſellſchaft von dem beſtehenden Geſetze das Wohnen

Freihaſen Ausnahmen gemacht werden, deren ſich andere Leute
nicht zu erfreuen haben.

Die Ausſperrung der 2500 5chuhmacher

t Wetxenſels 22. Januar
Was iſt mehr wert: Eine Kuhhanut oder ein

Echnhmacher Natürlich der Schuhmacher! Wie kann
man überhaupt ſo frivole Vergleiche ziehen und einen Men
ſchen mit einer Tierhaut in Parallele ſtellen? Gemach!
Es war vor reichlich Jahresfriſt, als von Amerika die Kunde

berkam, die Rindshäute würden teurer. Sofort ſchickten
e Schuhfabrikanten ein Zirkular an ihre Kunden und an

alle Zeitungen, in dem geſagt wurde, infolge der Verteue-
rung des Leders müßten die Preiſe für Schuhwaren erhöht
werden. Die Preiserhöhung war ſehr beträchtlich. Doch
kein Menſch murrte, ſondern alle ſahen es als ſelbſtverſtänd-
lich an, daß die Verteuerung des Rohmaterials eine Ver-
teuerung der Ware mit ſich bringt. Man ſah ſogar den
biederen Fabrikanten nach, daß ſie auf ihre Waren weſent
lich mehr Zuſchlag berechneten, als die Preiserhöhung des
Leders betrug. Jetzt wollen nun die lebendigen Arbeiter,
die Ebenbilder Gottes und Ebenbilder der Fabrikanten ein
klein Wenig ihre erbärmlich trübe Lage verbeſſern. Sie
fordern nur wenige Pfennige mehr für ihre fleißige Arbeit.Die Fabrikanten ſchien jedoch kein Zirkular in die Welt;

ſie wollen nichts von einer Erhöhung wiſſen, obwohl ihre
Konkurrenten in Erfurt und anderwärts bereits weſent-
lich höhere Löhne zahlen, als die Weißenfelſer
Schuhmacher fordern. Jn brüsker Weiſe lehnen ſie die
beſcheidenen Forderungen ab. Was iſt alſo mehr wert, eine
Kuhhaut oder ein Proletarierleib

Als „Unverfrorenheit“ bezeichnet das hieſige Fabri-
kantenorgan die Forderung der Arbeiter auf Freigabe des
1. Mai. Das Blatt ſchreibt nach kurzer Wiedergabe der
wichtigſten Lohn und Werkſtättenordnung: „Ohne uns ein
Urteil über Tragweite und Berechtigung der hier erhobenen
Lohnforder ungen erlauben zu wollen weiſen wir nur auf
die Unverfrorenheit hin, mit welcher die Freigabe
des 1. Mai als Allerweltsfeiertag gefordert wird.“ Natür-lich iſt es nach Meinung des Blattes nicht unverfroren,

wenn bei patriotiſchen Hurrafeſten die Arbeiter gezwungen
werden, einen Tag zu pauſieren, oder wenn infolge Arbeits-
mangel gleich eine Woche lang nichts zu thun iſt.

Der Geiſt unter den Streikenden iſt unver-
ändert ein vorzüglicher. Streikbrecher ſind faſt nicht
zu verzeichnen. Lieber wollen die Ausſtändigen noch größere
Not und Entbehrung vertragen, als ſich wieder ohne die
Erfüllung ihrer beſtehenden Forderungen unter das kapita-
liſtiſche Joch beugen.

Die Verſammlung der Streikenden welche
Donnerstag nachmittag abgehalten wurde, war ſehr ſtark be
ſucht. Einige Unternehmer haben Zugeſtändniſſe gemacht
und wünſchen die Anbahnung neuer Verhandlungen. Nach
dem aber die Arbeiter zum Generalſtreik gezwungen worden
ſind, ſind ſie nicht willens, etwas von den aufgeſtellten
Forderungen nachzulaſſen.

O Jemine. Wie hier in unterrichteten Kreiſen erzählt
wird, hat der Fabrikant Schütze bei der Staatsanwaltſchaft
zu Halle den Antrag geſtellt, gegen das Volksblatt ein
Strafverfahren einzuleiten wegen Veröffentlichung der
Wucherpreiſe, die von den Arbeitern bei Bezug der

ilfsmaterialien von den Fabrikamen verlangt we den. Wie
err Schütze in Freundeskreiſen erzählt, hat er in ſeiner
ingabe den Herrn Staatsanwalt recht ſchön gebeten doch

ja nicht den Antrag auf Verfolgung der Sache „im öffen:
lichen Jntereſſe* abzulehnen und den Antragſteller auf den
Weg der Privatklage zu verweiſen die Fabrikanten ſeien
durch die Veröffentlichung im Voilksblatte allzuſehr bloßge-
ſtellt worden. Ob eine Antwork von der Staatsanwaltſchaft
eingegangen iſt, konnte bisher nicht ermittelt werden. Warum
will Herr Schütze nicht den Weg der Privatklage beſchreiten
Wäre das nicht einfacher? Oder hat er aus den Prozeſſen
der Böllberger Mühle und des Rechtsanwalts Schütte in
Halle gegen das Volksblatt erkannt, daß es bequemer iſ,
als ſchwurkräftiger Zeuge aufzutreten, ſtatt als Privatkläger,
der nicht ſchwurfähig iſt, dem Privatbeklagten gegenüber-
zuſtehen? Sehr auffallend iſt, daß die Herren Fabrikanten,
die ſonſt jeden Quark ſofort „berichtigen““ noch kein Wort
zu der Veröffentlichung des Volksblattes über die Wucher-
preiſe geſagt haben.

Abgeblitzt. Die Firma Schnur u. Ko. lud auf Mon-
tag abend ibre Arbeiter nach Hadens Reſtaurant. Dort gab
der Fabrikant den Arbeitern Freibier und war auch ſonſt
ſuüß wie Milch und Honigſeim. Wenn die Arbeiter aus
dem Fachverein austreten wollten, würde er ſofort morgen
wieder anfangen laſſen, ſagte er. Die Arbeiter lachten ſich
eins, tranken das Bier und blieben dem Fachverein treu.
t nach Redaktion iſt uns heute ein ausrlicher Bericht über die Stellungnahme der einzelnen

abrikanten zugegangen. Es iſt unmöglich, den Bericht
te noch zu veröffentlichen.)

Elokaler and. Provinnielles.
ISalleja. E. 22. Januar 1897. J

Arbeiter, Genoſſen! Gedenkt auch der
ausgeſperrten 3000 Weißeufelſer Schuh
macher, die durch Fabrikantenwillkür dem

gegeben worden ſind.
teile.

Schöffengericht zwei Verhandlungen ſtatt, die in ihrem
s eine Nebeneinan erſtellung geradezu herausfordrn.

s ſei bemerkt, daß beide Klagen vor demſelben Richter
und denſelben Schöffen verhandelt wurden. Zunächſt war
angeklagt der Gutsbeſitzer Meiling aus Klitzſchmar bei
Delitzſch wegen Uhrendiebſtahls. Er wurde freizeſprochen.
Unſere Leſer mögen darüber urteilen, wenn ſie den an
anderer Stelle vorliegender Nummer befindlichen Bericht ge
leſen haben. Nachmittags wurde dann verhandelt gegen
unſern Genoſſen Mannigel, der den Bergrat Leuſchner
beleidigt haben ſollte. r Leuſchner hatte in einer dem
Volksblatte zugeſandten „Berichtigung“ behauptet, weder er
noch die von ihm vertretene Mansfelder Gewerkſchaft ſei
an der Eisleber Zeitung finanziell beteiligt. Das Volksblatt
gloſſierte dieſe „Berichtigunz“, da in einer früheren Ver
handlung nachgewieſen worden war, daß Herr Leuſchner demHerrn ine von der Gewerkſchaft ein hypothekariſch ein

getragenes Darlehn von 10000 Mk. verſchafft hatte. Das
Schöffengericht entſchied aber geſtern auf Grund einer Reichs
gerichisentſcheidung, daß Hypothek und finanzielle Beteili
gung nicht ein und dasſelbe ſei. Es verurteilte deshalb den
Genoſſen Mannigel wegen Beleidigung Leuſchners zu drei
Monaten Gefängnis. Wir fügen dem nichts hinzu,
ſondern verweiſen auf den in morgender Nummer erſcheinen
den ausführlichen Bericht.

Das deutſche Offizierkorps ſoll Genoſſe Brandt
beleidigt haben durch den Leitartikel in der Nummer vom
10. November vorigen Jahres, betitelt Die „Ehre“ des
Offiziers. Brandt hat heute die Anklageſchrift zugeſtellt
bekommen. Der Artikel richtet ſich nur gegen die Brüſe-
witzereien.

Zur Bürgerentrechtung. Die Entgegnung auf die
Rechifertigungsſchriſt des Rechtsanwalts Dr. Keil, welcher
namens des Magiſtrats die an 1400 hieſigen Bürgern im
vorigen Herbſte vorgenommene Entrechtung für begründet
erachtet hat, iſt dieſer Tage an den Bezirksausſchuß zu
Merſeburg abgegangen. Nach Widerlegung der gegneriſchen
Einwände wird namentlich darauf aufmerkſam gemacht, daß
der Magiſtrat ſich irrt, wenn er annimmt, das „ſteuer-
pflichtige“ Einkommen ſei das, welches vom wirklichen Ein
kommen übrig bleibt, nachdem die Abzüge für die Kinder
(pro Kopf 50 M. bis zu 3 Kindern) vorgenommen worden
ſind. Es heißt im S 18 des Eink.St.-Geſ. vom 24. Juni
1891 ausdrücklich:

„Für jedes Familienglied unter 14 Jahren wird von
dem ſteuer pflichtigen Einkommen des Haushaltungsvor-
ſtandes der Betrag von 50 M. in Abzug gebracht.“

iſt ausdrücklich geſagt, daß das ſteuerpflichtige
inkommen das Geſamteinkommen iſt. Der Magiſtrat hat

aber bekanntlich alle die ihres Bürgerrechts entkleidet, bei
denen nach Abzug der Nachläſſe für die Kinder nicht 660
Mark übrig geblieben ſind. Der Bezirksausſchuß wird ſich
in ſeiner nächſten Sitzung wohl mit der Angelegenheit be-
ſchäftigen.

Das Tarifamt der deutſchen Buchdrucker ſendet
uns ein Anſchreiben zu, in welchem die Eltern, die kommende
Oſtern ihre Söhne in Buchdruckereien in die Lehre geben
wollen, ganz dringend erſucht werden, nur ſolche Lehrſtätten
auszuſuchen, in denen der Tarif bezahlt wird.. Sowohl für
die fachlich tüchtige Ausbildung der jungen Leute als auch
für ihr ſpäteres Fortkommen iſt das von großer Wichtigkeit.
Alle weitere Auskunft erteilt koſtenfrei das Tarifamt der
deutſchen Buchdrucker, Berlin SW. 48, Friedrichſtr. 240/241.

Zahme Hirſche. Unter dieſer Spitzmarke teilten wir
dieſer Tage mit, daß der Hirſch-Dunckerſche Maſchiniſten-
und Heizer Verein in Bremen den Antrag abgelehnt hat.
für die Hamburger Streikenden 500 M. zu bewilligen.
Hierzu teilt uns Herr H. Herberger mit, in Bremen beſtehe
gar kein Maſchiniſten- und Heizer- Verein Hirſch. Durckerſcher
Richtung erſt im vorigen Jahre ſei dort ein Gewerkverein
der Maſchinenbau- und Metallarbeiter gegründet worden,
der noch nicht im Beſitze von 500 M. ſein könne, da die
Gelder an die Zentralſtelle abzuliefern ſeien. Wir bemerken
dazu, daß unſere Meldung nach dem Vorwärts einem
Bremer Blatte entnommen war. Wir freuen uns, daß die
„Hirſche* an dem Bremer Beſchluß unſchuldig ſind, müſſen
aber bemerken, daß nach gar manniagfachen Vorkommniſſen
die Mitteilung als glanbwürdig erſcheinen mußte.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Morgen Sonn
abend findet bei kleinen Preiſen (Parkett 1.40 Mk. 2c.) eine Auf
führung von George Ohnets Schauſpiel „Der Hüttenbeſitzer“ ſtatt.
Sonntag wird nachmittags 3 Uhr zum vorläufig letzten Male
bei halben Preiſen das prächtige Weihnachtsmarchen „Aſchen-
vrödel“, abends C. M. von Webers Oper „Oberon“ gegeben. Die
umfaſſenden Vorbereitungen zu der Schauſpiel Novität von Ernſt
von Wirdenbruch „Kaiſer Heinrich“, dem 2. Teil der Tragödie von
„Heinrich und Heinrichs Geſchlecht“, find in vollem Gange und
dürfte die Premiere dieſes hochintereſſanten Drarnas, das zur Zeit
in Berlin am Berliner Theater faſt täglich vor au verkauften
Häuſern in Szene geht und den Erfolg des 1. Teils („König
Page faſt noch übertrifft, nunmehr Mitte nächſter Woche ſtatt

nden.
Jm Thalia- Theater findet heute das 1. Gaſiſpiel des her-

ogl. ſächſ. Hofſchauſpieiers Carl von Maixdorff ſtatt, worauf wirhieran nochmals hinweiſen. Morgen Sonnabend wird Herr

von Maixdorff in „Modame Bonivard“ gaſtieren. Der König
Duval, welchen er in dieſem Schwank kreieren wird, iſt eine Glanz
rolle aus dem reichhaltigen Repertoire des Künſtlers und kann man
wohl dieſem zweiten Gaſtipielabend mit erhöhtem Jnutereſſe ent-
gegenſehen. Herr von Maixdorff wird ſich in dieſer Partie als
ein Meiſter der Konverſation zeigen und entſchieden auch hier ein
neues Blatt zu dem Kranze ſeiner Trinmphe flechten.

Jm Zirkus Blumenfeld, Goldkette, Corradmi gelangt vom
Sonnabend ab eine neue große Senſations Ausſtattungs Panto-
mime, darſtellend „Die Schlacht bei Coalit“, veſtehend aus 6 Ab-
teilungen zur Aufführung. Dieſelbe führt uns Szenen aus dem
We zwiſchen Jialienern und Abeſſiniern aus dem Jahre 1895
vor Augen. Die Pantomime wird durch Gefechte Kaskaden, Evo
lutionen und Balletteinlagen in großartiger Weiſe von ca. 120
Perſonen und 20 Pferden ausgeführt werden. Jn Szene geſetzt
wird dieſelbe vom Direktor Herrn Corradini. Die Direktion

t die mit ſo großem Erfolge aufgenommene Texas-Cowboy
roupe bis zum Dienstag, den 26. d. Mts., weiter gewonnen.

erſt geſchickte und ſichere Handhaben der Pr Reiter
im Laſſowerfen, ſowie der Cowboy port und die kleine Szene
aus dem Prairieſeben ſind muſterhafte Ausführungen und ver
diene allgemeine Anerkennung.

Erhängt aufgefunden wurde in ſeiner Wohnung, Thomaſius
ſtraße 4 e er Friedrich Schmidt. Es handelt ſich um

verunglückte am Mittwoch abend die
Oberg argareie Steuer. Sie kam zu und einchweres Segeeßte e ſo unglücklich der am Boden liegen

ein t i W nne ehe ewerden mußte. Außer
die Verletzte um heftige Bruſtſchmerzen.

Weißenfels. Die Stadtverordneten haben am Mitt
woch Herr Falkſon als Bürgermeiſter nicht wiedergewählt
ſondern Herrn Wahdehn, der im 37. Lebensjahre ſteht,
aus Oſtpreußen ſtammt, Sohn eines Guts und Fabrikbeſitzers
iſt und ſeit 1890 als Bürgermeiſter im pommerſchen Städtchen
Greifenhagen amtiert.

Zarburg, Wegen Beteiligung an einem Einbruche
wurde die J Panline Arnold 1 Jahr 6 Monaten
Gefängnis und die Wirtſchafterin Wilhelmine Jannicke zu 1 Jahr
Geſänqnis verurteilt

Hettſtedt. Wegen Bettelns wurde der Tuchmacher G. W.
aus Groryſch z 3 Wochen Haft verurteilt.

2 egen Beleidigung eines Majors vomKaiſer Franz Grenadier Regiment wurde der Redakteur der Thür.
Tribüne zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. Die Reviſion des
Angeklagten wurde vom Reichsgericht verworfen

rig Auch die hieſigen Genoſſen wollen nicht zurückbleiben
in dem erhebenden Wettkampfe, für die Hamburger Streikenden

nügende Munition zur e Durchführung ihres wirtſchaftchen Kieſenkampfes zu beſchaffen. Sie haben ſich verpflich

tet, wöchentlich 10 Pfg. pro Mann zu dieſem Zwecke
Außerdem zirkulieren noch Liſten für die W ißenftſer uh
macher. Um den bockbeinigen Wirten zu zeigen daß die Arbeiter
ihnen nicht auf Gnade und Ungnade überantwortet ſind, bringen
ſich die Genoſſen bei ihren familiären Zuſammenkünften in der
Wohnung des einen oder anderen ihr Bier ſelbſt mit und führen
den dabei gemachten Gewinn jeder nimmt an, das Glas Bier
r ihm 15 Pfg. gekoſtet für Parteizwecke ab. Auf dieſe

iſe wurden an einem Abend 5 Mk. zuſammengeb acht.
Fern Ueber den Hamburger Hafenarbeiter-

Strei t läßt das Torgauer Kreisblatt ungefähr folgendes Ge
jauchze los

Der Wahrheit die Ehre! Der Ausſtand der Hambur
fenarbeiter iſt dem Ende nahe, der Sieg der Rheder iſt gewiß.

änger ars 8 Wochen iſt der Kampf auf beiden Seiten mit allem
Nachdruck geführt worden. Tas böſe Gewiſſen offenbart ſich nun.
Die Sozialdemokratie fürchtet, daß der Zorn der getäuſchten
Arbeiter ſich gegen ſie wende. Dem ſucht ſie ſchon jetzt vorzu
beugen. Erfolg wird ſie damit allerdings nicht haben Denn es
ſitzen nicht die Rheder es ſitzt die Sozialdemokratie ſelbſt auf der
Anklagebark! Die Wucht des Beweiswaterials iſt erdrückend.

Die Sozialdemokratie hat nicht vur durch ihre Verhetzung der
Arbeiter im allgemeinen und ihre Agitation in Hamburg im be
ſonderen den Ausſtand in erſter Linie mit r ſie hat
auch durch das Vor drängen ihrer Führer in die Leitung und die
Vertretung der aueſtändigen Arbeiter den Kampf von vornherein
vergiftet und eine gütliche Beilegung unmöglich gemacht.

An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen! ſo können die Arbeiter
aus dem unheiloollen Wirken der Sozialdemokratie beim Hamburger
Aus ſtande die richtige Erkenntnis ſchöpfen über die Natur der
ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen.“

Bravo! Aehnliche Notizen laufen zu Dutzenden durch die
Tagesblätter und Blättchen. Man nimmt eben den Mund etwas
voll, weil man über eine verlorene Sache doch zuguterletzt ſchließ-
cher noch ſchimpfen kann.leine Provinzial- Chronik. Jn Göhren fiel der Knecht
Hermann Heine durch piötzliches Anziehen der Pferde vom
Waren und brach ſich den linken Arm. Er wurde in die halleſ
Klinik gebracht. Jn Dankerode a. H. brannte das Dampf-
ſägewerk von A. Bilke u. Ko. teilweiſe nieder. Jn Suhl
äſcherte ein Schadenfeuer zwei Scheunen ein.

VPerſammlungsberichte
f Der Verein der Geſchäftsdiener, Markthelfer, Packer,

Kutſcher und verw. Berufsgenoſſen hieit am 9. d. M. bei Hinze,
gr. Unichſtrafße 50, ſeine Generalverſammlung ab. Die Tages
ordnung war: 1. Vortrag über den Wert der Organiſation und Dis
kuſſion, 2 Entrichtung der Beiträge und Aufnahme neuer Mit
glieder, 3. Gedenkt der Verein ſich dem neugegründeten Zentral-
verbande anzuſchließen oder ſoll die jetzige Form der Organiſation
beibehalten werden und 4. Verſchiedenes. er Vortrag fiel aus,
da der in Ausſicht genommene Referent verhindert war. Es ver
ſas deshalb Kollege Brandt eine Broſchüre über dasſelbe Thema.
Es wurde darin ausgeführt, daß nur mit vereinten Kräften etwas
Erſprießliches geſchaffen werden kann, der Einzelne dagegen ſei
machtlos Da ſich niemand zur Diskuſſion meldete, wurde nach
einem Schlußworte des Kollegen Brandt dieſer Punkt verlaſſen.
Nach Entrichung der Beitäge und der Aufnahme mehrerer neuer
Mitglieder wurde zum 3. Punkt übergegangen. Es wurde be-
ſchloſſen, ſich dem neugegründeten Zentralverbande nicht anzu
ſchließen ſondern die jetzige Form der Organiſation beizubehalten.
Jn Ve'ſchiedenem wurden mehrere Fälle von ungeſetzlicher Sonn
tagsarbeit vorgebracht; auch wurden Hungerlöhne mitgeteilt, welche
verſchiedene Arbeitgeber zohlen, und die übermäßig lange Arbeits-
zeit, unter welcher viele Kollegen litten, gegeißeit. Nachdem noch
zu recht reger Agitation für die, nächſten Sonntag im Engliſchen
Hof ſtattfindende öffentliche Verſammlung aufgefordert worden
war wurde die gut beſuchte Verſammlung geſchloſſen.

Aus dem Serigttsſaal.

Schöffengericht.
Halle, 21. Januar.

Die hängengebliebene Uhr und der unſchuldige Guts
befitzer. Eine nach vielen Richtungen hin intereſſante Diebſtahls
angelegenheit kam in heutiger Sitzung gegen den 43 jährigen Guts-
beſitzer und Oekonom Reinhard Meiling aus Klitzſchmar bei
Delitzſch, geb. zu Hinzdorf in Anhalt zur Berhandlung. Der bis
her unbeſtrafte Angeklagte wurde am 20. September
vor. Js. auf dem Bahnhofe zu Ammendorf dem Schriftſetzer Willy
Meyer aus Nietleben eine Uhr mit Kette entwendet zu haben.
Die Ankloge ſtütz'e ſich auf folgenden Vorgang: Am erwähnten
Tage hatte Meyer mit mehreren Freunden einen Ausflug ur ter-
nommen und war abends nach 10 Uhr vor der Ammendorfer
Bahnſperre angelangt, um mit dem Zuge 10 Uhr 37 Min. nach
Halle zu fahren. Dort befand ſich auch der Gutsbeſitzer pr
der mit ſeiner Frau und 3 Kindern von ſeinen Verwandten zurückgekehrt war und mit demſelben Zuge nach Klitzſchmar fahren

wollte. Der Zug hatte Verſpätung, weshaib Meyer wiederholt
nach ſeiner in der linken Weſtentaſche m blickte.Die Uhr war an der We ſte nicht befeſtigt, ſondern hing an einer
kurzen Kette. Meiling ſtand einige Schritte von Meyer entfernt
und zwiſchen beiden ſtanden die zwei kleinen Jungen des erſteren.
Als aber durch den Bahnſteigſchaffner die Sperre geöffnet
wurde, kam Meiling im Gedränge mit Meyer näher zuſammen
erſterer ſagte, um durchzukommen: „Laſſen Sie uns doch m
durch“, während letzterer im ſelben Augenhlick eine Hand in
ſeiner Uhrtaſche verſpürte und die Aeußerung ausſtieß: „Meine
Uhr iſt weg!“ Meiling war mit ſeinen Kindern zuerſt durch die
Sperre gedrungen, gleich hinter ihm zwei jüngere Burſchen unddann kam Meyer, auf en Veranlgſun die Sperre vorläufig

und dann durch den San deſfae öth der Erd
oben nach der Uhr abgeleuchtet wurde. Die Uhr wurde nicht



nden, weshalb Meyer ſeinen Freunden gegenüber den Ver
cht ausſprach entweder die beiden jungen Burſchen oder der
ann er müſſe die Uhr haben. Die Burſchen mußten

ieſe Verdachtsäußerun aber gehört haben und ten zu Meyer
mit den Worten zurück: „Uns können Sie unterſuchen“, während
Meiling den Blicken des Meyer entſchwand. Letzterer eilte nun
u dem Statione vorſteher Schubotz und teilte dieſem den Verluſt
einer Uhr mit, wobei er die Frage an den Beamten richtete ob
er nicht den Reiſenden, den er als Uhrendieb im Verdacht re

h e r d b ere und verſpr eyer, enach en berichten und dort zur Ankunft des Zuges
bereit ha zu wollen. Schubotz aber den

d ter einmal zu zeigen, worauf beide
mehrere Male den Perron auf und ab gingen und nach länge
rem Suchen Meyer den Meiling mit Kindern an einem
W Orte des Perrons, der Nähe des GSüterſchuppens,
erb
er,

enen
„Da iſt er ja“, rief Meyer, worauf Schubotz enigegnete,

Meyer, ſolle ſich doch nicht ſo auffällig benehmen, um die
Unterſuchung der Sache nicht zu erſchweren. Nach 15— 20 Minuten
Verſpätung kam nun dir erwünſchte Zug. Meyer beſprach ſich
mit einem Freunde, dem Klavierſtimmer Bergmann, den Meiling
im Zuge ein v ßchen beobachten zu wollen und ſtiegen zuſammenmit ihm in ein Koupee 4. Klaſſe während Meilings Frau ein
anderes Koupee auigerucht hatte. Jn dem Koupee, wo ſich Mei
ling, Meyer und deſſen Freund befand, hatte man wohl vom
Weiterfahren oder Umſteigen, nicht aber von der verſchwundenen
Uhr geſprochen, was Meyer jedenfalls gefliſſentlich unterlaſſen,
um die Ermitte ung des Thäters nicht zu erſchweren. Als un
der Zug auf dem Bahnhoſe in Halle eingelaufen war, verließ
Meyer eiligſt das Koupee und erblickte auf dem Perron den Poli-
zeijergeanten Meyer I. Letzterer frug, als der S r eheru ihm zu kam, was denn eigentlich los ſei und erhielt von ihm

die Antwort, daß der Mann der ſeine Uhr babe, im Zuge ſei.
Als der Polizeibeomte nun in Begleitung des Schriftſetzers Meyer
auf Meiling zutrat und der Beamte den Meiling erſuchte. mit
nach der Wache zu kommen, erklärte Meyer: „Das iſt der Mann,
der meine r r hat. Nach des Schriftſetzers Meyer
Ausſagen ſo eiling darauf erwidert haben: „Jch bin Guts-
beſitzer, wie können Sie ſo etwas ſagen“, welche Redensart der
Sergeant Meyer aber nicht gehört haben will. Bei dem Gange
nach der Wache auf der Treppe, u dann aber Meiling auf Be

agen des Sergeanten, wo die Uhr ſei, eine Uhr mit Kette aus
Taſche und übergab fie dem Beamten. Dieſe Uhr, die keinem

anderen als Meyer gehörte, will nun der Gutsbeſitzer auf dem
Bahnhofe in Ammendorf an dem Umhange ſeiner Frau gefunden
haben, ſo hatte er auf der Wache ausgeſagt. Meyer bekam ſeine

hr zurück und planen von dem Sergeanten Anzeige und Unter-
s der Sache. Und währenddem man auf der u noch

ie Nan en feſtſtellte, kam Meilings Ehefrau dorthin gelaufen mit
der r „Die Uhr hat mir nach dem Verlaſſen der Sperre
am Arme gehangen“.

Schrift Meyer war froh, daß er ſeine Uhr wieder hatte
und ließ die Sache vorläufig auf ſich beruhen. Doch, was ge
ſchah? Eines Tages wurde er vor den Gemeinde vorſteher und
Schiedsmann Kötſchau in Nietleben beſchieden, wo ihm zu ſeinem

nicht geringen Erſtaunen eröffnet wurde, daß er vom
utsbefitzer Meiling wegen Beleidigung verklagt worden ſei, weil

er gegen Meiling den Vorwurf des Diebſtahls erhoben haben
ſollte. Meyer ſollte dem Gutsbeſitzer eine Ehrenerklärung geben
u. ſ. w., er ließ ſich aber auf nichts ein, infolgedeſſen der Ver-
gleichstermin reſultatlos verlief. Bald darauf wurde dem Meyer
auch von der hieſigen Staatsanwaltſchaft ein Beſcheid zugeſandt,
in welchem es hieß, daß gegen den Gutsbeſitzer Meiling nicht
wegen Diebſtahls vorgegangen werden könne, da ſeine Behauptun
die Uhr wäre am Umhange ſeiner Frau hängen geblieben, nicht
widerlegt werden könnte. Meyer beſchwerte ſich gegen dieſen Be
ſcheid beim Oberſtaatsanwalt in Naumburg und erreichte damit,
daß die hieſige Staatsanwaltſchaft angewieſen wurde, die Sache
noch einmal zu unterſuchen. Jn dem Beleidigungsprozeß Meiling
gegen Meyer vor dem hieſigen Amtsgericht legte der Beklagte dann

en Beſcheid des Oberſtaatsanwalts in Naumburg vor. worauf
beſchloſſen wurde. den Beleidigungetermin bis zur Erledigung
7 Strafverfahrens gegen Meiling wegen Diebſtahls zu ver-
agen.

eute erſchien nun Meiling als Angeklagter. Der Vorſitzende
verwarni die aufgerufenen Zeugen recht energiſch, die volle
Wahrheit zu ſagen, da heute ein Mann mit bisher tadelloſem
Lebenswandel vor den Schranken des Gerichts unter der ſchweren
Anklage eines gemeinen J ſtehe. Die Zeugen mögen ja
recht vorſichtig ſein, damit der Angeklagte nicht etwa zu Unrecht
einen Schandfleck davon trage, von dem er ſich nicht wieder
reinigen kann. Der An z giebt zu, Oekonom zu ſein, ein
Bauerngut und auch Vermögen zu haben. Er erklärt ſich des
Dir bſtahls für nichtſchul ig und meint, er ſei am beſagten Abend,
nachdem er ſeine Billets geordnet, froh, wohlgemut und heiter
von der Sperre mit ſeinen Kindern auf den Perron gegangen.
Es ſei möglich, daß er an Meyer vorbeigedrängt worden ſei, die
Uhr habe er aber demſelben nicht aus der Laſche gezogen. Was
Meyer angeg ben habe, ſei Unwahrheit. Wie er nachher vom
Billetſchalter nach ſeiner Frau zurückgekehrt ſei, habe ſie ihm er
klärt, ſieh mal, da hängt eine Uhr, worauf er die an der kurzen
Ketie im Umhange eingehängte Uhr abgelöſt und in die Taſche
geſteckt habe. Daß die Uhr dem Meyer gehörte, habe er nicht
gewußt, auch habe er nicht bemerkt daß er wegen der Uhr beob-
achtet worden iſt. Jn die Taſche habe er die Uhr geſteckt in
der Abſicht, ſie dem Am begegnenden Weomten zu übergeben.
Jm Bahnkoupee 4. Klaſſe babe er ſich während der Fahrt noch
ganz gemütlich etwas erzählt und als er in Halle eingetroffen
und der Sergrant Meyer ihm gefragt habe: „Wo iſt die Uhr“,
habe er geſagt: „Hier iſt die Uhr“. Er ſei ohne Widerſtand mit
nach der Wache gegangen. Beleidigt gefühlt habe er ſich über
Meyers Aeußerung bei Herausgabe der Uhr: „Es iſt oaut, daß
wir nun endlich einmal einen Taſchendieb erwiſcht haben“. Er
habe deshalb den Schriftſetzer Meyer vor das Schiedsgericht Niet
leben geladen. Der Angeklagte giebt auf Vorhalt zu, daß die
Uhrk.tte keinen Haken gehabt habe. aber trotzdem an dem Um
hange ſeiner Frau hängen geblieben ſei. Dort habe er ſie ab-
genommen.

Die Beweis aufnahme geſtaltete ſich ſehr umfangreich und wurde
fef allen Zeugen nochmals einzeln vor ihrer Vernehmung vorge

alten, daß z den Angeklagten viel von den Ausſagen abhänge.
Der Klavierſtimmer Bergmann bekundete, daß er bei dem erſten
Moment, als die Uhr abhanden gekommen. nicht zugegen geweſen
ſei. Meyer habe aber den Angeklagten ſofort in Verdacht ge
habt und ihn gebeten, er, Bergmann möchte doch den Mann im
4. Klaſſenkoupee mit beobachten m ſei ihm, daß der An
geklagte ſie immer angeſehen habe. Meyer ſei nicht angehbeitert
und im Koupre nachher ſehr ruhig geweſen. Ob während der
Fahrt von der Uhr geſprochen worden, wiſſe er nicht. Der Buch

drucker Wilhelm Hildebrandt, der an der per direkt neben
r ſtand, bekundet, daß Meyer und Meiling im Gedränge beim

en der Bahnſperre ſtanden, daß ſie ſich gft enſeitig an
ſehen mußten Meyer, die zwei Burſchen und ling wurden
zuerſt durchgedrängt, worauf Meyer rief, jetzt iſt mir meine Uhr
weggenommen. Auf Befragen, wer im Befitze der Uhr ſei, habe
niemand etwas erwidert Die Kette ſei glatt und habe k inen
Haken. Meyer ſei anfangs über den Verluſt ſeiner Uhr ſehr auf
geregt geweſen und habe nachher den Meiling, der ihren Blicken

Je ehme Mein ahnt n e di J den n ngs ſei ihm, Zeugen, verdä ienen,Meiling et ſie immer feſt angeſehen und die nd auf die
Taſche gehalten. Der Station beamte Schubotz habe keine Viſi
tation des Meiling vornehmen wollen, und den letzteren nach der
Uhr zu fragen, ihnen eng geweſen Zeuge Militärinvalide
Wilsner, ebenfalls nach ſeiner age vereidigt, bekundet auch,
daß Meyer nicht angeheitert war. Zeuge Stationsaſſiſtent Schuhotz
beſtätigt, daß Meyer im Bureau den Diebſtahl der Uhr gemeldet
und ihm nachträglich, als er die Viſita ion des Meiling abgelehnt,
den e nach längerem Suchen greetat habe. Meyer ſei
anfänglich etwas lebhaft geweſen, wes er bat als er ihm den
An eklagten zeigte mit den Worten: „Da iſt er ja“, ſich nicht ſo
auffällig zu machen. Als er (Zeuge) den Angeklagten erbiickte,

Weh er S i in y h er Phrerſch eohl n e einen Fahrgaſt habe ſtehen ſehen. Ang er beſtreitet, daß er abſeits anden habe und meint, nur den Schienen
entlang gegangen zu ſein und nach dem Zuge geſehen zu haben.Zeuge Schubotz bekundet weiter, daß er dann das Werſchwinden

der t ſofort nach Halle berichtet und Polizei beſtellt habe.
Der Bahnſteigſchaffner Röth beſtätigte ebenfalls daß Meiling
e zur Sperre hindurch kam und beim Ableuchten des Bahn-

eigs keine Uhr gefunden worden ſei. Die Aeußerung, „jetzt iſt
meine Uhr geh hatte auch er vernommen. Zeuge Sergeant
Meyer l war ſeitens der Bahnpolizei in Kenntnis geſetzt, daß inAmmendorf eine Uhr geſtohlen ſei. Er wäre ſofort nach dem

uge gegangen, wo Schriftſetzer Meyer auf zukam mit den
orten: der Mann, der meine Uhr hat, iſt im Zuge. Als Meyer

von ſeiner Uhr zu ſprechen begonnen, habe Meiling etwas er
widert; was letzterer geſagt, habe er, Zeuge, aber richt verſtanden.
Er habe daun Meiling aufgefordert, mit zur Wache zu kommen,
welcher Aufforderung Meiling auch nachgekommen. Als ſie dann
die Treppenſtufen hinabgingen, habe Meiling auf Befragea, Sodie Uhr 2 erklärt, er habe eine Uhr, die er auch abgeben wolle,

weil er fie gefunden habe. Zeuge Gemeindevorſteher und Schieds-
mann Kötſchau aus Nietleben beruft ſich auf ſein Amtsgeheimnis
und erklärt, er brauche das nicht auszuſogen, was ihm als Schieds
mann in amtlicher Thätigkeit anvertraut worden iſt.

auptbelaſtungszeuge war der Schriftſeser Meyer, der eben-
falls nach ſeiner Ausſage vereidigt wurde. Er bekundet, am
Abend vor der Bahnſperre mehrmals nach ſeiner Uhr geſehen zu
be und von Meiling hierbei beobachtet worden zu ſein. Jm
elben Augenblick als die Bahnſperre geöffnet wurde, ſei Meilin

auf ihn zu getreten mit den Worten: „Ach laſſen Sie uns do
mal durch z dieſem Moment habe er aber auch eine Hand
in ſeiner Taſche verſpürt und gerufen: „Jetzt iſt meine Uhr
wen“. Die zwei Burſchen, die nebſt Meiling in ſeiner Nähe
ſtanden, ſeien ſofort zurückgekehrt mit dem Bemerken „Uns kön-
nen Sie unterſuchen“, während der Mann (Meiling) verſchwunden
ſei. Er habe ſofort den Verdacht ausgeſprochen, die Uhr könne
weiter niemand, als der Mann haben. Der Griff nach der Uhr-
taſche ſei derartig geweſen, daß ſich ſein Arm den er vor den
Rock auf die Uhr hielt, erhoben habe. Auf den Kopf habe er
dem Angeklagten vicht zuſagen wollen, daß er ſeine Uhr habe,
da er, Meyer, annehmen konnte, der Angeklagte würde auf den
Ruf, „meine Uhr iſt weg“ die Uhr wieder fallen Jaſſen. Anfäng-
lich habe er geſagt, nur die zwei Burſchen oder der Mann könne
die Uhr haben, dem Stationsvorſteher habe er aber nachträglich

emeldet. daß die Uhr weiter keiner als der Angeklagte haben
önne. Nach längerem Suchen habe er den en gefunden

und ihn dem Stationsvorſteher gezeigt. Als der Angeflagte in
Halle angekommen aus dem Koupee herausgetreten ſei, habe er

rach gemacht und auf die Aeußerung: „Der Mann hat meine
Uhr“ geſagt: „Jch bin Gutsbeſitzer, wie können Sie ſo eiwas
ſagen“. Die Uhr habe er nicht glieich, ſondern erſt auf der unter-
ſten Treppe auf dem Bahnhof herausgegeben. Jm Zuge habe
der Angeklagte auch davon geiprochen, in Halle ſitzen bleiben zu
können, obwohl er, da er nach Klitzſchmar wollte, umſteigen
mußte. Bei dem Schiedsmanne in Nietleben habe der An-
geklagte bei dem Termine erklärt, daß er, Meyer, doch
nicht gleich gewußt, daß er, Meiling, die Uhr habe, da er,
Meyer, doch zunächſt zwei Burſchen beſchuldigt hätte. Hier
aus gehe hervor, daß der Angeklagte damals gewußt haben
muß, daß die Uhr abhanden gekommen war. Er, Zeuge
Meyer habe den Schiedsmann Kötſchau damals erſucht dieſes zu
Protokoll zu nehmen, worauf Kötſchau das als nebenſächlichen
Punkt bezeichnet hat e. Als er darauf dem Schiedsmann erklärt.
na denn müſſen Sie das als Zeuge beſchwören. habe Herr
Körſchau geſagt, das brauche er nicht. Das er, Meyer, wie es in
der Beleidigungskloge heißt, den Meiling als Taſchendieb be
zeichnet habe, ſei unrichtig, wohl habe er geſagt, „das iſt der
Mann, der meine Uhr hat.“ Und für ihn, Meyer, ſei es zweifel
los geweſer, daß Meiling die Uhr gehabt. Er könne mit reinem
Gerviſſen beſchwören, daß er Finger in ſeiner Taſche verſpürt
habe; den Arm Meilings habe er jedoch nicht ſehen können. Der
Angeklagte bezeichnet die Angaben Meyers wiederholt als Lügen
und wurde ermahnt, dieſes zu unterlaſſen. r Vorhali des Vor
ſitzenden, ob es dem Zeugen Meyer doch nicht ſonderbar erſcheine,
daß ein Mann von 43 Jahren, der ein Gut und Vermögen habe,
ſich an einer Uhr vergreifen ſolle, erklärt Meyer, er bleibe bei ſeiner
Ausſage er habe deutlich gefühlt daß eine Hand in ſeiner Taſche
war. Der Verteidiger Meilings proteſtiert gegen Meyers Ver
eidigung, jedoch wurde der Zeuge nachträglich vereidigt. Die un-
vereidigte Ehefrau des Angeklagten befundet, daß nach dem Ver-
(aſſen der Sperre ihr kleiner Junge ſie aufmerkſam gemacht habe
daß eine Uhr an ihrem Umhang hänge. Sie habe das erſt nicht
glauben wollen und dem Knaben erwidert, ſie habe ihre Uhr in
der Taſche. Nachher habe ſie aber die Uhr bemerkt und jeibige
von ihrem hinzukommenden Manne loslöſen laſſen Jhr Mann
habe ihr ſpäter erzählt, daß er die Udr dem Venlierer derſelben

leich im Dampfwagen wiedergegeben habe. Letztere Angabe iſt
ja thatſächlich unrichtig und ſteht im Widerſpruch mit den Aus
ſagen aller Zeugen und auch der Angabe des Angeklagten. Die
Zeugin wurde hierauf nicht weiter vernommen und vom Vor
ſitzenden erſucht, ſich hinzuſetzen.

Der Staatsanwalt beantragte nach kurzer Beſprechung des Vor
ganges Freiſprechung des A geklagten. Was der Zeuge Meyer
behaupte, ſei alles was den Angeklagten belaſte. Meyer könue
nach beſiem Wiſſen die Wahrheit geſagt, ſich aber in ſeinem Ge-
ſfühl und Eindrücken getäuſcht haben. Der Verteidiger Mellings
ſchloß ſich im weſentlichen dem Antrage des Staatsgnwalts an.

Der Gerichtshof kehrte nach längerer Beratung zurück und ver
kündete durch den Vorſitzenden dem r Meyer daß er mit
der Abſicht umgehe, Meyer auch die Koſten des Prozeſſes aufz
erlegen, da das Gericht der Meinung iſt, Meiling ſei fahrläſſig
angeſchuldigt worden. Meyer erk ärt hierauf, er habe nicht anders
handeln können wie er gehandelt habe. Das U teil wurde daun
dahingehend verkündet, der Angeklaute iſt des Diebſtahls nicht
ſchuldig und wird deshalb koſtenlos freigeſprochen; die Koſten desSereſe einſchließ ich auch die dem Beſchuldigten erwachſenen
oſten werden dem Zeugen Meyer auferlezt. J. der Begründun

hieß es u. a, daß das Gericht keinen Zweifel gehabt habe da
Meilivg unſchuldig ſei. Der Zeuge Meyer habe mit einer x
fanati berzeugung die Sache verfolgt und jedenfalls in

ner chung ſich feſt eingeprägt, es ſeien en in ſeiner
en. ad ganz wahrſcheinlich, daß die Uhr am Um

ange der Fräu ling hängen gebiieben iſt Aus allen
gen en laſſe ſich abſolui kein Schluß n daß der Angeklagte

e behalten wollte. Er iſt nach ſeinem Vorſeben über den
Verdacht eines Diebſtahls erhaben. Meyer hätte ſich
mit dem Beſcheid der hieſigen Staatsanwaltſchaft begnügen können,
da. die Behauptung Meilings, die Uhr iſt hängen geblieben, nicht
wideriegt werden konnte. Er führte aber Beſchwerde bei dem
Oberſtaatsanwalt in Naumburg und beging damit, daß er die
Sache wieder von neuem betrieb und den Angeklagten beſchuldigte,

ſpöe Fahrläſſigkeit, weshalb ihm die Koſten auferlegt wor
en ſind.Genoſſe Mannigel wurde geſtern in derſelben Sitzung wegen

Leuſchnerbeleidigung zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt nebſt
Publikationsbefugnis im Volksblatt und in der Hall. Ztg. Es
handelte ſich um eine Notiz im Voiksblart bezüglich des Darlehens
der Gewerk bei dem Beſitzer der Eislber 8 Jm Volks
blatt war geſagt worden, daß die Gewerkſchaft bei der Zeitung
finanziell beteiligt iſt, was aber nicht der Fall ſein ſoll, da
das Darlehen einer Hypothek nicht als finanzielle
Beteiligung gelten könne. Daß die Manefelder Gewerkſchaft
durch Vermittlung Leuſchners dem Beſitzer der Eisleber Zeitung,

Winkler, 10000 Mk geborgt hat zur Erweiterung ſeines
eſchäfts, wurde nicht in Abrede geſtellt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Jn ſtädtiſcher Waiſenpflege befanden ſich am

1. Januar 4886 Kinder. Jn t befanden ſich
e h 453 Kinder, von dieſen waren entlaufen 35, im Ge
ängnis 12.

rier. u Am Donnerstag mittag ent-gleiſte bei der Station Bordel der Mittagszug. Unglückefälle ſind
nicht vorgekommen.
München. Habererprozeß in neuer Auflage. Nach

einem im Haberergebiet zirkulierenden Gerücht ſoll die Verhaftung
von ca. 200 300 Perſonen noch bevorſtehen.

Königsbern i. Pr. Niedergebrannt iſt das Garten
etabliſſement Flora und die rn Mittelhufen, ausr nur wenig gerettet werden konnte. Es liegt Brandſtif-
ung vor.

Vermiſthtes.
Schiffsunglück. Am Bord des Dampfers Orifkamme

brach Feuer aus. Die Ladung aus Petroleum beſtehend
ſteht in Flammen.

Ränuberweſen in Sardinien. Jn Sardinien ſcheinen die
Räuberbauden die man bereits unterdrückt glaubte, ihre unheil
volle Thätigkeit von neuem zu beginnen. Wie aus Saſſari
gemeldet wird, griff im Bezirk Oliena eine von den gefürchteten
Banditen Pau und Mulas geführte ſtarke Räuberbande die
Gutsbeſitzer Ritter Francasko Mulas und Salis an und
brachte ihnen lebens gefährliche Wunden bei; dann raubten die
Briganten die Herden des Befſitzers Salis. Auch ein Zeichen der
Mißregierung Jtaliens!

Aufruf.
Hausediener, Markthbelfer, Kutſcher, Speditions-

arbeiter!
Kollegen! Unſere heutige mißliche Lage, die Unſicherheit unſerer

Exiſtenz bedingt einen engen Zuſammenſchluß. weil die Erfahrung
lehrt. daß der Einzelne in der Vertretung ſeiner Jntereſſen macht-
los iſt. Von dieſer Einſicht durchdrungen, hat ſich der

Verein aller im Handels und Tranusportgewerbe
beſchäftgten Hilfsarbeiter

zur Aufgabe geinacht, die traurige Lage der Berufskollegen zubeſſern und ihre Rechte nach Möglichkeit zu wahren. Wir ſahen

deshalb alle dem Vereine noch feruſtehenden Kollegen auf, dem
ſelben beizutreten, um mit uns vereint an dem Wohle der Kol-
legenſchaft zu wirken.
Darum, Kollegen, organiſiert euch und erſcheint Mann

für Mann in der am Sonntag den 24 Januar nachmittags 4 Uhr
im Engliſchen Hof, gr. Berlin 14 ſtattfindenden Verſammlung.

Vorwärts Kollegen! Hoch die Organiſation!
Der Vertraueism e der gyndelshilſsarbeiter.

randt.
Quittung.

Für die Hamburger ſtreikenden Hafenarbeiter:
Von Joh Micka 3 M. Durch Biedermann von der neuge-

gründeten Filiale des Metallarbeiter-Verbandes in Delitzſch 12.30 M.
Von zwei Halbdummen aus Trotha 1 P. Von Maurerarbeits-
leuten 30 M. Durch A. P. Hohenmölſen 1.75 M. Durch K W.
Hohenmölſen 540 M. Von denen in Hohenmölſen, die an die
Fürſorge des Herrn v. Bötticher für die Hafenarbeiter nicht glauben,
4.45 M. Cri Cri Krutſcher 2.40 M.

Für die ſtreikenden Schuhmacher in Weißenfels von den Bau
arbeitern 10 M.

Richtigſtelrung. Unter Zörbig darf es in der vorigen Quit
nicht heißen durch Rothe geſammelt, ſondern durch rote

0 t c.

Srirfkanrr er eher
A. Th. in G. London hat nach letzter Zählung mit den Vor

orten rund 43 Millionen Einwohner, Paris 2 Millionen, Ber
lin 1 Millionen und Wien etwa 850000 Einwohner.

Leipzig. Erheben Sie bei dem Vorſteher Jhres Poſtamts Be
ſchwerde. Von hier gehen die Nummern ganz regelmäßig ab.

Darüber entſcheidet die Staatsanwaltſchaft.
Abonnent H. Der Schn. iſt nach den uns gewordenen Jn-

formationen nur zur Ableiſtung des Manif-ſtationseides gerichtlich
ſorsf tet worden. Die Sache entbehrt alſo des öffentlichen Jn-
tereſſes.

Für die Redaktion verantwortlich Salomon in Holl.

Halle a. S., Leipzigerſtraße 89.
Warenhaus.

NBleiderstoffe.

Ihn
lnlett und Bettzeug. bBettfedern,

Barchentbetttücher.

usperkguf
I zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Leinewand, Hemdenbarechent,

Tisehtücher u. Servietten.

Korsetts, Plaidtücher Regenschirmo. Herren- u, Damen-Wäschoe,

Hemdentueh,

Unterröcke. Damen- u, Kinderschürzen,



Metallarbeiter,. Achtung
Sonnabend den 23. Jannar abends 8 Uhr

öffentliche Verſammlung
im Restaurant zum Händelpark, RNikolaiſtraße.

Tagesordnung 1. Der Streik bei Krebs. 2. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen aller Metallarbeiter iſt Ehrenſoche.

Der Einberufer.

S brosse öffentſiehe Vorsammiung
aller im Handels und Transportgewerbe be-

ſchäftigten Hilfsarbeiter
am Sonntag den 24. Januar 1897 nachmittags 4 Uhr

im Saale des „Englischen Nofes“, gr. Berlin 14.
Tagesordnung; 1. Vortrag Wie geſtalten wir in Zukunft die Organi-

ſation und Agitation unter den im Handels und Transportgewerbe beſchäftiaten
ilfsarbeitern Referent: Kollege Rob. Stange aus Leipzig. 2. Diskuſſion.
Wahl eines s zu der am 28. Februar er. in Leipzig ſtattfindenden

Konferenz. 4. Verſchiedenes.
Alle Kollegen werden dringend erſucht zablreich zu erſcheiven.

er Vertrauensmann.Achtung, Maler fſſa Halle a. S.
Eonnobend den 23. Jan. abends S Uhr in Streichers Reſtaurant,

kleine Ulrichſtraße 36,
General Verſammlung.

Tagesordnung: l. Entgezennahme von Beiträgen und Aufnahme
neuer Mitglieder. 2. Abrechnung vom 3. Quartal. 3. Filial Angelegenheiten.

4. Verſchiedenes. Der Vorſtand.Der Vor
Zentral-Verband der Glaſer. Zahlſtelle Halle.

Sonnabend den 23. Januar abends 8 Uhr im „Engliſchen Hof

Mitglieder-Verſammlung.
Der Vorſtand.

Allgem. Arbeiter- Verein
von Halle und Umgegend.

Sonntag den 24. Jannar nachmittags 4 Uhr im Reſtaurant
„Händelpark“, Nikolaiftraße 6,

Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag: Auf welche Weiſe können die unorgani-

erten Arbeiter zur Organiſation herangezogen werden 2. Vereinsangelegen-
eiten. 3. Verſchiedenes.

Einem zahlreichen Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.
Zentral- Kranken- und Sterbekasse er

Jischler und anderer gewerbl. Arbeiter,
Filiale Halle a. S.

Sonnabend den 23. Jauuar abends S Uhr in Moritz
Reftaurant, Harz,

r S aupt-Verſammlung. W
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung pro 4. Quartal 1896. 2. Bericht

der Deiegierten von der in Koburg ſtattgefundenen General Verſammlung.
3. Verſchiedenes

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der
Tiſchler c. Verwaltung Giebichenſtein.
Sonntag den 24. Januar nachm. 4 Uhr im Kaſſenlokal, Reſtaurant

zur Wilhelmshöhe, Burgftrafze,

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordrung: Berichferſtattung des Delegierten von der General

verſammlung in Foburg 2c
Fr. Müller Bevollmächtigter.Algem Konſum-Perrin Trolha

G. m. b.
Sonntag den 31. Januar 1897 im Reſtaurant zur Sachſenburg,

Trotha,
orcöntliche General Vereammlung,

Tagesordnung
1. Geſchaftsbericht für das Jahr 1896.
2. des Ausſichterats Entlaſtung des Vorſtandes, Beſchluß-

foſſung über Bilanz und Gewinnverteilung.
3. Gehaltsfrage.
4. Wahl zweier ausſcheidenden Vorſtardsmitglieder.
5. Wahl dreier ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder.
6. Anträge der Mitglieder. Dieſelben wüſſen nach S 45 des Vereinsſtatuts

mindeſtens drei Tage vor Beginn der Generalve:ſammiunz eingereicht werden.
7. Verſchiedenes.

Der Zunitt zur GeneralVerſammlung findet nur gegen Vorzeigung der
neuen Legitimationskarte ſtatt.

Der Geſchäftebericht liegt zur Eir ſicht der Mitglieder in beiden Geſchäfts
lokalen aus.

Die Ortsverwaltung.

Trotha, den 22. Januar 1897.
Der orfitzende des Aufſichtsrats.

W Rernſtein. er

Naturheilverein für Giebichenſtein u. Umgegend.
Sonnabend den 23. Januar abends S Uhr im Reſtaurant zur

Wilhelméhöhe in Giebichenſtein
Fortſetzung der Generalverſammlung.

Tagesordnung: 1. Beratung der geſtellten Anträge zum Statut. 2 Verſchiedenes.
Um zablreiches Erſcheinen der Mitglieder wird gebeten. Der Vorſtand.

Rauchklub „Blaue Wolke
d 24. dr Unſer Maskenball h Je z 3 ichen ſner m

Karten ſind zu haben bei Herrn Karl Stock, Auguſt-
ſtraße 5. Masken u. Karten bei Herrn Mehl, Auguſiſtr. 9

Kaſſenöffnurg 6 Uhr. Anfang 7 Ilhbr. Der Vorſtand.
i Gesehäſts Eröſfonag.Einem geehrten r z Anzeige, daß ich mit heutigem Tage ein

Viktualien-ßeschäft reren Flaschenbier- u. Gemüsehandlung
eröffnet habe und bitte mich in meirem Unternehmen z zu wollen.

Gleichzeitig mache ich auf mein am Sonnabend fiattfindendes Schlachte

feſt aufmerkſam. AchtungsvollWilhelm Wiesemeier

Direktion Hans lulios Rahn.
Sonnabend den 23. Januar 1897

124. Vorſtell. 91. Abonnem. -Vorſt.
arbe: blanu.

Der Hüttenveſitzer
(Le Maſtre e Forges)-

Schauſpiel in 4 Aufzügen v. G. t.

Sonntag den 24. Januar 1897
nachmittags 3 Uhr

23. Fremdenvorſtell. bei halben Preiſen.
Aſchenbrödel

oder: Der gläſerne Pantoffel.
Weihnachtskomödie mit Geſang u. Tanz

in 6 Bildern nach dem gleichnamigen
Märchen von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr:
125 Vorſtell. 92. Abonn.Vorſtell.

Farbe: gelb.
Oberon, König d Elfen.
Romant. Feen Oper in 3 Akten von

C WeM. p. t ber.
4Thalia- Theater

Sonnabend 2. Gaſtſpiel des herzogl.
ſächſ. Hofſchauſpielers Karl von

Maixdorff.
Madame Boaivrrd.

Henry Duval K. v Maixdorff.
Sonntag: Letztes Gaſtſpiel von
Herrn Karl v. Maixdorff.

Tie berühmte Frau.
Walhalla -Theater,

Direktion Rich. Hub ert.

Neuer Spielplan!
Sennor Juan Feſſi mit ſeinem an

daluſiſchen Stier als „Schulpferd“.
(Einzig daſtehende Vorführung Die
drei Gebrüder Apollon, Bravour Ath
leten. Das getragene Klavier.“ (Sen
ſetionelle Leiſtung!l) Das Alker-
Trio, Waſſer Pantomimiſten. Miß
Viktoria, Luft Gymnaſtikerin. The
3 Donelly's, Elite- Kopf und Hand
Akrobaten. Herr Robert Piberti,
königl. preuß Hof Opernſänger. Die
Geſchwiſter Thekla und Alexander
Blanche, Original Geſangs Duettiſten.

err Georg Cordes, Geſangs-
und Charakter-Huuroriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Tr lcuus
Blumenfeld-Goldkette-Corradini

Halle a. S, Reilſtraße.
Sonnabend den 23 Jan. abds 8 Uhr

Jour-fixe de Gala.
mit einem beſtgewählten, reichhaltigen

Programm
eſonde s zu vemerken:

Buffalo-Bill's Wild-West.
Dargrſtellt von der berühmten

„Texas-Cowboy-Troupe“
Neu! Zum 1. Male: Nenu!

Die Schlacht bei Coalit.
Große

Senſations Aus ſtattungspantomime
in 6 Abteilungen, mit Gefechten, Evo
lutionen und Boälleteinlazen, ausgeführtvon 120 Perſonen und 20 Pfelden

Jn Szene e vom Dir Corradtni.
De Alles Nähere d. Togeszettel.

Sonntag den 24. Jannar
Zwei große Vorſellungen.

Ju deren Vorſtellungen
Buffaſo- Bill“s Wild West und

Die Schlacht bei Coalit.
P. S. Bösartige Pierde, bei denen es

bis jetzt micht möglich war, dieſerben
um Reiten zu zähmen, iſt die Texas-
Cowboy Troupe gern bereit irnerhalb
5 Minuten vor den Augen des Publi
ums zum Reiten nutzvar zu machen.
Wir fordern deshalb alle Beſitzer ſolcher
Pferde auf, uns dieſelben zu überiaſſen.

Die Direktion.

Stadt- Theater in Halle.
De Sehr beachtenswert für jede Haushaltung! M

Das Hamburger
Kaffee und Thee-Versand- Haus,

Niederlage und Kontor: Halle, asphaltierte Marienſtraße 22,
empf. im einzelnen u. verſendet

Rohe und geröſtete Kaffees.

Gebrannt. Kaffee
von 90 Pf. an bis zum

hochfeinſten arabiſchen Moeeg.
Perl-Kaffee 134 183.

Bruch-Kaffoe, von 74 Pf. an.

D Bvilligſte Vezugsquelle für Wiederverkänfer. M

in u. D. Pfd.- Sendungen
Fein. Chin. Thee

1.50, 1.80, 2.00, 2.50.
Thee Grus 1.30.

leicht lösliKaKka o Schein
und h vorzügl

t

à Pfund 1.35, 1.45, 1. ark.
Lobende Anerkennnungen.

a WV
E. Hugo Klose

Markt 22.

KonzerthausKarlftrafße.
Empfehle meinen ſchönen Saal ſo wie

meine gut eingerichteten Lokalitäten
Schieferdecker

Reſtaurant „Zur goldenen Spitze.
Sonnabend l C. Narrenabend.

Es ladet ein A. Tettenborn-
H. Budes Restaurant.

r SonnabendS Seohlachte uS Es ladet ergebenſt ein
S Der Obige-e SonnabendF Schlachte FestW. Kindermann,

kl. Sandberg 9.
Sonnabend

Schlackte-Fest.
Wuchererſtr. 65.

Sunnabend
Schlachtefeſt.

Fr. Heeselbarth, Thomofiueſir. 42.

S Schlachtefeſt.
Von früh 8 Uhr an Wellfleiſch.

Aben DWurſtauskegeln.
A. irrgang, Thomaſiusſtr. 7.

R Zur Ludwigahöhe.Sonnabend großer Famtlienabend.
appen gratis.

Hierzu ladet ein
Herm. Hörnlein,

Butter billiger
Ffeinate

Molkerei-Butter
ä Pfd. I. M.

Johs. Schwarz, e

J

Geist-
rasse 10.

Tüglich friſch:
Mandel-Kuchen,
Matz
DohnSträußel-

Kartoffel
Aſch 2Verſchiedene Theegebäcke.

Jeden Sonntag: ff. per -Kuchen
rm f. Otto HaänetHarz 12 u. Geiſtſtr. 46.

Reſtaurant Künſtlerheim
Sonnabend

erster Narren- Abend.
Es ladet ergebenſt ein

Franz Röhm.
Restaaru auit

Thorschlösschen,
Thorſtraße 53.
Sonntog den 24 Januar

6r08Ser Narrenabend.

Rest. z. Salzqueile
Graſeweg 15.

Sonntag den 24. Januar
großer

Narrenabend.
Hierzu ladet freundlichſt ein

W. Remer.
W Ausſchank des ſe r beliebten

Feidſchlößchen-Bier, Eilenburg.
Rostaurant zur Woſtkugel,

Merſeburgerſtr. 23
Sonnabend Pökelknochen

mit Sauerkraut.
Hierzu ladet ein

Schneeg-
Scoehnaufeln

ſofort lieferdar, empfehlen

Gebr. Buttermilch,
Halle a. S., Landwehrſtr. 9,

Harzer Holzwarenfavrik.

Abreiß-Kalender,

Neue Welt-Kalender,

Payne-Kalender,

WachenhuſenKalender,

Gartenlauben-Kalender

alle Parteiſchriften
empfiehlt die

Volksbuch handlung

Bölbergaſſe 1.
Merſedurgerſtraße 147. M. Poflender. Hobelbelbank verk. ſof. v. Krauſenſtr. 22.

Holzschuhe
mit Filzfutter,

beste Qualität,
empfehlen Wiederverkäufern

W billigſt Wo
Gebr. Buttermilch,

Halle a. S., Landwehrſtraße 9.

Achtung!
Meiner werten Kundſchaft zur ge-

fälligen Nachricht daß ich drei Exem-
plare von Pferden geſchlachtet.

Für alles übrige iſt beſtens geſorgt.

K. Hatthias,
Rowii ar. G.

Enmpfehle unſere garas tiert reinen

Kakaos
à Pfund 1.20. 160, 2.--, 2 40 4

ber 3 Pfd. 1.10 1.50, 1.80, 220 .4
E. Walthers Nachf.,

Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.
Gänſepoßelfleiſch

a Pfo. 60 Pfg
S Magdeburger
S aerikKohl.

Jobs. Schwarz,
10 Keist-Strasse 10.

[„SZ„—-J„ USäintliche
ohreib materialien

empfiehlt
Die Volksbuchhandlung.

Feinste Thüringer

Siüilzese
à Pfd. 40 Pfg.
Dobberst ein.

l. alter Markt 1.

ßekanntmachung.
Weißenfels.

Die Aeußerung des Fuhrm. Nerlich
beruht auf Unwahrheit, indem ich meine
Kunden während des Streikes ſo beſorge

wie vorher. Achtung voll
Fuhrmann Röährig.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gwroß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. Hierzu 1 Beilgge.
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Beilange zum Volksblatt.
Nr. 19 HaRittergutsbeſther und Arvbeiter. Ritter

liche ehr.
Beim Rittergutsbeſitzer rt Leberecht v. Klitzing im

Landgerichtsbezirk Stargard in Pommern ſtand der Arbeiter
Zinke in Arbeit. Jm Januar v. J. wollte Zinke die Ar-
beit verlaſſen, v. Klitzing aber wollte ihn nicht freigeben,
weil er der Meinung war, Zinke habe ſich noch auf ein
Jahr verpflichtet. Zinke ging aber trotzdem. Eines Mittags
kam er dann auf den Hof, um ſich ein Entlaſſungszeugnis
z holen. Dabei gerieten ſie mit einander in Streit. Schließ
ich forderte v. Klitzing den Arbeiter mehrmals auf, den Hof

zu verlaſſen. Zinke glaubte jedoch, er habe ein Recht auf
ſein Entlaſſungszeugnis und habe daher nicht nötig zu gehen,
bevor er dies nicht bekommen habe. Der Herr Ritterguts
beſitzer belehrte ihn jedoch durch Hiebe auf den Kopf
mit einem dicken Stocke, daß ein Arbeiter von einem Ritter-
gutsbeſitzer gar nichts zu fordern hat.

Auf die erhobene Anklage verurteilte das Landgericht Star
den Rittergutsbeſitzer wegen Körperverletzung und den

rbeiter wegen Hausfriedensbruches zu Gefängnisſtrafe, wo
bei unſer Berichterſtatter jedoch verſchweigt, wie viel der
Rittergutsbeſitzer und wie viel der Arbeiter bekommen hat.
Herr v. K. legte gegen das Urteil Reviſion ein und be-
hauptete, er habe in Notwehr gehandelt. Das Reichsgericht
erkannte dieſen Einwand thatſächlich als berechtigt an und
verwies die Sache an das Landgericht zur nochmaligen Vecr-
handlung zurück. Es ſagt in ſeinen Entſcheidungsgründen,
daß der Arbeiter durch feinen Hausfriedensbruch einen rechts
widrigen Angriff auf den Rittergutsbeſitzer unternommen
habe und dieſer Angriff berechrigte den Herrn v. Klitzing
zur Notwehr.

Es mag ſein, daß im Hausfriedensbruch eine rechtswidrige
Handlung gefunden werden kann, vor allen Dingen kann
aber in dem vorliegenden Falle nicht von einem Angriff
durch den Hausfriedensbruch geredet werden, denn der Guts
beſitzer haue dem Arbeiter nicht von vornherein das Be
treten ſeines Grun ſtückes verboten, ſondern ihn erſt, nach-
dem ſie in Streit geraten waren, zum Verlaſſen des Grund-
ſtückes aufgrfordert. Selbſt zugegeben, daß hier Notwehr
berechtigt war, ſo kommt es doch vor allem darauf an, wie
die ſogen. Notwehr ausgeübt wird und welche Handlung
gegen eine rechtswidrige Handlung als Notwehr anzuſehen
iſt. Andernfalls müßte man es ja auch als Notwehr an
ſehen, wenn der Herr Rittergutsbeſitzer zufällig eine Flinte
bei ſich gehabt und den Arbeiter damit halv oder ganz tot-
geſchoſſen hätte.

Nach dem Kommentar vom Reichsgerichtsrat Stenglein
kommt es darauf an, ob eine Handlung zum Zwecke der
Verteidigung geboten war. Sobald die Verteidigung nicht
erforderlich war, iſt der Begriff der Notwehr ausgeſchloſſen.
Erforderlich iſt aber die Verteidigung insbeſondere dann
nicht, wenn noch andere Mittel zur Abwehr des Angriffs
vorhanden waren.

Der Arbeiter, der auf die Aufforderung des Beſitzers das
Grundſtück nicht verließ, konnte einfach hinausgeführt wer
den, zumal dem Gutsbeſitzer ſo viel dienſtbefl ſſene Hände
zur Verfügung ſtehen. Es mag feudalen Rechtsbegriffen ent-
ſprechen, daß der Junker den Arbeiter, der ſeinen Befehlen
nicht Folge leiſtet, einfach mit dem Knüppel niederſchlagen
darf, ebenſo wie es feudalen Rechisbegriffen entſprechen mag,
daß ein Junker den Arbeiter prügeln darf, der ihn nicht
rüßt, wie auch ein Gericht kürzlich entſchieden hat, mo-
ernen Rechtsbegriffen entſpricht es aber ganz und gar nicht.

Die bürgerliche Rechtsphraſe proklamiert die Gleichheit aller
vor dem Geſetze, die bürgerliche Rechtepraxis ſcheint aber
andere Bahnen zu wandeln. Sie ſieht einen rechtswidrigen
Angriff in der Handlung des Arbeiters, der nur trotz Auf
forderung fremden Grund nicht vrließ, auf dem er zuvor
geduldet worden, aber ſie ſieht keinen rechts widrigen Angriff
in der Handlung des Junkers, der den Arbeiter mit dem
Knüppel niederſchlägt.

Tagesgeſigiagte.
Poftaliſcher Bureaufratismus im Gebiete der

Arbeiterverſicherung. Aus Hanrover wird gemelder:
„Einem Arbeiter war von der Jnvaliditäts- und Altersverſiche

rungsanſtalt der von ihm gangemeidete Anſpruch auf Jnvoliden-
rente anerkauni und die Poſtkaſſe angewieſen worden, ihm den
Betrag vom 18. Juli v. J. an init ca. 70 M auszahlen zu laſſen.
Der infolge ſeiner Juvalidität verarmte Rentenberechtigte war
aber bei Zuſtellung der Rentenquittung ſo krank daß es ihm
unmöglich war, das Quitlungsformular mit ſeiner eigen
händigen Unterſchrift zu verſehen. Darum wurde die Orts-
behörde veranlatzi, nach genommener Einſicht dieſe Sachlage, ſowie
daß der Rentenberechtigte dispoſitionsfäbig ſei, amtlich auf dem
Quittungsformular zu beſcheinigen, und die Poſtkaſſe nunmehr
erſucht, ouf Grund dieſes bebördlichen Ausweiſes die Zahlung zu
veranlaſſen zumal da dadurch dem Arbeiter die Möglichkeit er öffnet
war, ſich eine geſundere Krankenkoſt, eine Flaſche ſtärkenden Wein
und dergleichen r Wiederbelebung und Erfriſchung, ſeiner der
äußerſten Erſchöpfung verfallenen Kräſte zu beſchaffen. Die

oſtkäfſe lehnte indes die Zahlung ab und ab den
eſcheid, daß die Auszahlung der Rente ſo unterbleiben

müſſe, bis der Empfänger im ſtande fei, die Unteiſchrift ſelbſt zu
vollzießen; falls er ſtürbe, würde die Rente an die berechtigten

Erben gezahlt.“ SWen dieſe Darſtellung richtig iſt, ſo erſcheint das Ver
halten der Poſt einfach unbegreiflich, und es muß dringend
geforderi werden, daß die kompetente Stelle ſchleunigſt Aende-
rung herbeiführt, damit nicht durch übertriebene bureaukratiſche
Buchſtabenfeſtigkeir der Zweck des Geſetzes vereitelt wird

Ein ſchwäbiſches Königreich Stumm. Die Ver-
waltung des Allgemeinen deutſchen Verſicherungsvereins i
Stuttgart benutzt alle Mittel um ihren „Beamten“ deren
Abhängigkeit vor Augen zu führen. Die Leiter des Jrſti-
tuts wollen ihre „Beamten“ in gänzliche Unterwürfigkeit
n und miſchen ſich deshalb ohne weiteres in deren
ntimſte Privatangelegenheiten ein jedenfalls geizen ſie nach

dem Ruhm, einem Stumm gleich, das Märchen von dem

„freien Arbeiter“ auf Grund ihrer wirtſchafilichen Allmacht
zerſtört zu haben. In genanntem Verein wurde dieſer Tage
nachfolgender Ukas den „Beamten“ zur Unterſchrift vor
gelegt: „Verheiratung der Beamten Angeſtellte des Vereins,
welche ein Jahresgehalt von weniger als 1300 M. beziehen,
ſind verpflichtet, dem Vorſtand von einer etwaigen
Abſicht, ſich zu verheiraten, Anzeige zu machen.
Bemerkt wird, daß der Verein verheiratete Beamte, weichen
ein Gehalt von 1300 M. nicht gewährt oder wenigſtens in
kurzer Zeit nicht in Ausſicht geſtellt werden kann, weder an
ſtellen, noch in Stellung behalten ſoll. Stuttgart, 7. Januar
1897. gezeichnet Molt.“

Und ſie werden alle, ohne Ausnahme, unterſchreiben, weil
ſie leben wollen zu lieben brauchen ſie vicht, die gering
bezahlten Beamten, das iſt nach der Meinung der deutſch
parteilichen Stützen des menſchenfreundlichen Vereins ein
Vorrecht derer vom Geldſack. Uebrigens iſt der Ukas lücken
haft. Notwendig wäre, daß auch das dem Vorſtande an
gezeigt werden muß, wenn ein „Beamter“ die nötigen Schritte
unternehmen will, um Vater zu werden.

Unternehmer und Arbeiter. Nach einer gewiſſen
Sorte zünftiger Sozialpolinker iſt eigentlich die ganze Ar-
beiterfrage von vornherein ein Unſinn. Nur hübſch fleißig
und ſparſam müſſen die Arbeiter ſein, ſie müſſen auf ihren
Vorteil bedacht ſein und trachten, vorwärts zu kommen;
dann kann es ihnen nicht fehlen. Wer dies Rezept befolgt,
der kann es mit Leichtigkeit vom Arbeiter zum ſelbſtändigen
Unternehmer bringen. Und wenn die Arbeiter alle ſo ſchlau
wären und es nicht ſo viele liederliche Leute unter ihnen
gäbe, die ihr Geld lieber vertrinken und verſpielen, dann
wäre die ſoziale Frage mit der größten Leichtigkeit gelöſt
und es würde überhaupt nie eine gegeben haben. Da iſt
es denn recht intereſſant, zu ſehen, wie ſich die Zahlen der
ſelbſtändigen Unternehmer und der Arbeiter zu einander ver-
halten. Nach einer Mitteilung der Sigtiſt. Korreſp. waren
nach der Berufszählung vom Jahre 1895 ſelbſtändige Unter
nehmer von je 100 im Beruf thatigen Per onen in der
Landwirtſchaft 29, im Gewerbe 20 und im Handels und
Verkehrsgewerbe 35. Beiſpielsweiſe im G. werbe und in
der Jnduſtrie kamen alſo auf jeden Unternehmer durch-
ſchnittlich 4 Arbeiter oder die Zahl der Unternehmer betrun

die der Arbeiter Da gehört doch völlige Verſtänd-
nisloſigkeit zu der Behauptung, die Arbeiter könnten ſich durch
Fleiß und Sparſamkeit ſelbſtändig machen. Einige können
es vielleicht unter beſonders glücklichen Umſtänden, nicht
aber die Geſamtheit. Für die muß die ſoziale Frage ſchon
in anderer Weiſe gelöſt werden.

Wilde und Kulturvölker. Ueber Erfolge in der Kolo-
nialpolitik machte der durch ſeine Reiſen und Forſchungen
auf dem Gebiete der Völkerkunde bekannte Dr. v. Luſchan
in einem Vortrage jüngſt eine Bemerkung, die ſich die Nach
folger der Herren Leiſt, Wehlan, Schröder wohl merken
können. Dr. von Luſchan beſtritt, daß es einen abſoluten,
generellen Unterſchied zwiſchen Wilden und Kulturvölkern
giebt; die ſog. Wilden haben ſtets auch eine Kultur, die eben
anders iſt als die unſerige, die wir aber deswegen durchaus
micht für Unkultur und für ſchlechter als unſere Kultur zu
halten berechtigt ſind Leider geſchehe dieſes ſehr oft, wäh-
rend das Geheimnis des Erfolges in Kolonien gerade darin
liege, die Kulrur der ſog. Wilden begreifen und achten zu
lernen, wodurch zugleich der Völkerkunde ein weſentlicher
Dienſt geleiſtet werde

Parteina rigen
Die Stärke der ſozialiſtiſchen Parteien der ver

ſchiedenen Länder wird im Peuple in foigender Aufſtellung
veranſchaulicht:

Deutſchland. Stimmen: 1871 124655, 1881 311,961, 1890
427,298, 1893 1,786, 758. Reichstagsabgeordnete 48. Parteipreſſe:
41 tägliche, 123 andere Blätter.

Frankreich. Stimmen: 1889 91 000 1893 600,000, 1896 1.400 000.
Abgeordnete 62. Sozialiſtiſche Majoritäfen in 29 großen Städten
rn ter Paris) und in 1200 kleinen Städten. Parteipreſſe: 78

lätter.
Jtalien. Stimmen: 1893 20000, 1896 90,000. Abgeordnete 19

Pmteipreſſe: 33 Blätter.
Dänemark. Stimmen: 1872 315, 1884 6805, 1887 3408, 1890

17,232, 1893 25 019. Sozialiſtiſa, e Vereinigungen 7143. Adgroen
nete 9. Preſſe: 6 täoliche und 3 andere Blätter.

Schweden und Norwegen. Stimmenzahl unvekannt. Soziali
ſtiſche Vereine 72. Parteipreſſe: 2 tähriche und einige Wochen
blätter. Ein Abgeordneter in 'ockholm gewählt

Belgien. Stimmen: 1894 344 000, 1896 461,000. Abgrordnete
29. 5 Tazesblätter und eine große Zahl von Wochen- und Ge-
werkſchafrsblättern.

Schweiz Stimmen: 1896 107 000.
Oeſtreich. Stimmen: 1895 90,000. Parteipreſſe: 65 tägliche und

Wochenblätter.
England. Stimmen: 1895 98000. Mehrere Abgeordnete als

Sozialiſten gewählt. Viele Arbeitervertreter von ſozialiſtiſch ge
färbten Arbeitergruppen gewöhft.

Serbien. Stimmenzahl: 50000.
Argentiniſche Republik. 76 Vereine. Mehrere Zeitungen in frem-

den Sprachen.

Sozialn Nekerſtcht
Ueber die Arvbeitszeit der Eiſenbahner bei

den preußiſchen Staatsbahnen giebt ein dem Abgeordneten-
haus zugegangener Bericht, der die Verhältniſſe im Jahre
1895,/96 ſchildert, nähere Auskunft. Daraus iſt zu ent-
nehmen:

Von 274264 Beamten und Arbeitern hatten 133 333 eine
Arbeitszeit bis zu 10 Stunden, 99166 von 10--12 Stun
den, 19796 von 12-13 Stunden, 12244 von 13--14
Siunden, 4918 von 14--15 Stunden und 4807 von 15--16
Siundes. Die grö ere Arbeitszeit beſtand beim Zu g-
vegleitungs- und Lokomotivperſonal, bei denen
aber andererſeits die Ruhepanſen während längerer Dienſt-
touren nicht miigerechnet ſind. Beim Bureauperſonal habenvon 12000 Perſoven 11 149 eine Dienſtzeit bis 8 Stunden

und nur 252 über 10 Stunden. Die Werkſtättenarbeiter haben
eine Arbeitszeit von durchſchuittlich 8--10 Stunden, die

e a. S., Sonnabend den 23. Januar 1897 8. Jahrg.
Bahnhofs und Güterboden Arbeiter von 10 12 Stunden.
Die gleiche Arbeitszeit haben die Bahnwärter, bei denen zum
Teil die Arbeitszeit aber ſogar bis zu 15 Stunden geht.
Ebenſo ſchlimm ſind die Weichenſteller daran. 11 234 hatten
10--12, 1771 12--13, 1105 13 --14, 278 14 15 und
202 ſogar 15--16 Stunden Arbeitszeit. Auch bei den
Stationsbeamten geht die Arbeitszeit bis zu 16 Stunden,
wenngleich eine Zeit von 15—-16 Stunden nur von 191
innegehalten war; doch hatte die Mehrzahl, 5974, auch ſchon
10--12, 1318 dann 12--13, 843 13 14 und 294 14 15
Stunden Arbeitszeit.

Jedes Wort der Kritik würde die Wirkung dieſer Zahlen
nur abſchwächen man ſage einfach: Muſterbetrieb!

Der „eiſerne Kokege“, die Setzmaſchine, das
Schreckgeſpenſt der Buchdrucker, hat nunmehr auch in Köln
ſeinen Einzug gehalten. Die Kölner Verlags- Anſtalt und
Druckerei hat nämlich zwei dieſer Ungeheuer neueſten Syſtems
aufgeſtellt und an ihre Rentabilität iſt gar nicht zu zweifeln
es ſteht alſo zu erwarten, daß dieſe kapitalfräftige Geſellſchaft
in Kürze weitere Setzmaſchinen aufſtellen wird. Eine Ma
ſchine arbeitet für drei Mann, das Geſchick der dadurch ar
beitslos werdenden Arbeiter liezt auf der Hand. Dieſe That
ſache müßte allen nicht organiſierten Buchdruckern zu denken
geben. Eine ſtramm organiſierte Arbeiterſchaft kann auch im
Kampfe gegen die Maſchinenarbeit für die Arbeiter Lohn
bedingungen ſchaffen, welche die Konkurrenz dieſer eiſernen
Arbeitsgenoſſen weniger fühlbar mochen. Andernfalls ſind
die Arbeiter aber der Uebermacht des Kapitals unrettbar
ausgeliefert.

Jn den Mühlhauſener Wollſpinnereien iſt
den Arveitern bekannt gegeben worden, daß vom 23. d. M.
an wegen Mangels an Beſtellungen nicht mehr an Sonn
abenden gearbeitet werden kann. Das bedeutet für die An
ſetzer einen Lohnausfall von etwa 10 M. und für die Spin
ner einen ſolchen von 16 M. pro Mongt.

Das Berliner Verbrecher-Album, welches nun
ſeit zwanzig Jahren beſteht, iſt ſeit dieſer Zeit von 4200
Nummern auf rund 12 400 angewachſen; darunter befinden
ſich die Aufnahmen von 53 Mördern, 2551 Einbrechern,
880 Taſchendieben, 472 Laden und 665 Schlafſtellendieben,
371 Bauerfängern, 973 Betrügern und Hochſtaplern, 1113
Proſtituierten, 1283 Zuahältern u. ſ. w. Dieſes Album füllt
17 Bände; trotzdem trägt es zur Ermittelung von Verbrechern
nur verhältnismäßig wenig bei ſo verhalf es im Jahre 1895
bloß zur Ermittelung von 137 Thätern.

Haushealtplan der Kämmerei- Verwaltung

in Halle
für das Jahr 1897/98.

Die einzelnen Etats. Einnahme. Ausgabe. Ueberſchuß.

M. M. M.Ueberſchuß der Kämmerei-

Rechnung 197 986.14 S 197 986 14Grun ſteuer 273 256.04 55 136.89 238 119 65Berechtigungen 3 073 79 15.00 31 058.79
Gemeindeanſtalten 567364.60 29800.00 537 564 60
Kapital u. Schulden Ver- Zuſchußwaliung 35350 314 56 868 494.30 518 179 74
Allgemeine Verwaltung 10078.00 2 0065.85 199 987 85
PolizeiVerwaltung. 48684.00 405 998.33 357314. 33
Staats und Provinzial

laſten 7 025.00 210 026.00 203 001.00
Kirchenweſen z 5 910 50 5 910 50Schul weſen: Gymnaſium 8061000 135 135.00 54 525 00

Oberrealſchule 52 225.54 95 750.00 43 524 46
Höhere Mädchenſchule 5 73000 68050.00 16 32000
Mittelſchulen 10880000 180 870.00 72 070 00
Evangei. Volksſchulen 8732000 484 820 00 397 500.00Kothol. 2955.00 15 650.00 12695.00
Sonſtige Unterrichts

Anſtalten 14 190.00 14 190.00Fortbildungsſchule 1072.00 3885.00 2813 00
Armenweſen 121 450.00 434 750.00 313 330.00
F uerlöſchweſen 1 100.00 65 979.00 64 879 00
Bauweſen 53381.71 441 287.02 387 905. 31
Reinigung u. Beſprengung

der Straßen 458.00 65 221.00 64 763.00
Straßenbeleuchtung 250 894 02 250 894.02
Anlagen 7731.88 51 946.00 44 214.12Kunſt, Wiſſenſchaft und ge

meintnützire Zwecke 35 839.00 35 839.00
Gemelndeabgaben 2394 885 00 130655.50 2 264 229.50
Jnsge mein 498 74 2 9632 09 209 133.35
Summa: 4450 000.00 M. 4450 000.00 M.

Der vorſtebhende Nachweis giebt ein Abbild der Einnahmen und
Anszaben, Ueberſchüſſe und Zuſchüſſe der ein einen Haushaltungs-
etat unſerer ſtädtiſchen Verwaltung. Jm Vergleich zum Vorjahre
wäre noch das Mehr“ und „Weniger“ der Ueberſchüſſe und
Zuſchüſſe anzuſügen.

Die Ueberſchüſſe erzielten ein „Mehr“: in der Kämmerei-
rechnung von 78 748 07 Mk., im Grundeigentum von 6946 32 Mk.,
in den Gemeindenbpaben von 48 446 Mk. Dagegen wieſen ſie
ein „Weniger“ auf: im Grundeigentum von 31 55 Mk. und in den
Berechtieu gen von 3203.75 Mk.

Die Zuſchüſſe eigen ein „Mehr“: in der Kapital und Schulden
verwaltung von 37 420.46 Mk. in der allgemeinen Verwaltung
von 8352 Mk. in der Polizeiverwaltung von 27 440 k. in den
Stacts- und Provinzia laſen von 17102 Mk. im Kirchenweſen
von 2000 Mk, bei der Oberrealſchule von 3265 Mf., bei der höheren
Mädchenſchule von 4140 Mk., bei den Miittelſchulen von 21,172.50
Mark, bei den evangeliſchen Volksſchulen von 24455 Mk. bei den
katholiſchen Volks ſchulen von 1470 Mk. bei den Fortbildune-
ſchulen von 476 Mk. und kei den ſonſtigen Unterrichtsanſtalten
von 100 Mf. im Feuerlöſchweſen von 515 Mk, im B uwejen vor
17,698 33 Mark, in der Straßenreinigung von 729 Matk,
in der ſtädtiſchen Straßenbelruchtung von 12 513.92 Mark und
ſchlieslich in den Anlagen von 2379 Mk Ein „Weniger“ kam
dagegen nur zu ſtande: bei dem Gymnaſtum von 1881 Mk, im
Armenweſen von 56 Mk, in der Kunſt und Wiſſenſchaft von
6020 Mk. und in Jnsgemeinen von 41,862 Mk.

Aus dem Zahlengewirr treien mehrere er mit beſonderer
Schärfe hervor. Da iſt es zunächſt der Poſten, welcher für Ver-
zinſung und Amortiſierung der ſtädtiſchen Anleihen erforderlich
iſt. nämlich rund 868,500 Mk. Soviel müſſen die halleſchen
Steuerzahler aufbringen, um nur die Hinſen der als Anleiben
aufgenommenen Rieſenpumpe zu bezahlen denn für die Amortiſie-
rung (allmähliche Ruckzahlung) des Kapitals bleibt von der
Rieſenſumme nur ein winziges Reſtiein übrig. Dann iſt auch in
tereſſant, daß für die Polizei, für das Armenweſen, für dae Volks-
ſchulweſen, ſür die höheren ſtädtiſchen Schulen je etwa gleichviel
gebraucht wird, nämlich zwiſchen 400 000 und 500,000 Mark.



runden Markſummen ausgedrückt entfallen pro Kopf der
u Bevölkerung, alſo jedes Kind mit für voll gerechnet, an

für J der Stadtſchulden Mk.,die Poliz
das höhere Schulweſen 4.
das Voltksſchulweſen 4.das Bauweſen 4.das Armenweſen 4die allgem. ſtädtiſche Verwaltung 2
die Straßenbeleuchtung 3
Staats und Provinziallaſten 2

Jnsgemein 2.hebung c. der Steuern l.
Straßenreinigung und Anlagen 1.
das Feuerlöſchweſen

Alles in allem entfallen auf jeden Kopf der halleſchen Einwohner
ſchaft jährlich etwas weniger als 40 Mk. Aus gaben, etwas
über die Hälfte davon, nämlich reich.ich 20 Mk., werden im Durch
chnitt auf den Kopf der Bevölkerung durch direkte Gemeinde
euern auf ebracht.

ans der Reiche
Berlin. Eheſchließungen in Berlin 1896. Jm Jahre

1896 wurden 18441 Ehen geſchloſſen in den Vorjahren 1895:17 238, 1894: 16820, 1893: 16955 1892: 16999 1891: 17 649
1890: 17810. 1895 heirateten 208 pro Mille der durchſchriit
lichen Bevölkerung (1894: 204 pro Mille), während 1886 die
r beſtimmt erheblich über 21 pro Mille hinausgeht.

ie Zunahme dürfte auf das Konto des indrſtriellen Aufſchwunges
der letzten beiden Jahre zu ſetzen ſein. Für die nächſten Jahre
darf übrigens aus einem anderen Grunde eine noch ſtärkere
nahme der Eheſchließungen erwartet werden. Die gewaltige Ge-
burten Flutwelle, die 1872 über Deutſchland hereinbrach und bis
1876 im Steigen blieb, muß da die zwiſchen 1872 76 Geborenen
jetzt bereits zwiſchen 20 24 Jahre alt ſind von nun an die

eiben der Heiratskandidaten mehr und mehr verſtärken.
Kuppeleiparagraphen. Die Abgg. Prinz v. Arenberg
und Genoſſen beabſichtigen in einem Jnitiativantrag die Fs 180
bis 180 des Strafgeſetzbuches durch neun neue Paragraphen zu
erſetzen, die zwar die Kuppelei ſchärfer beſtrafen wollen, dagegen
aber privilegierte öffentliche Häuſer ſchaffen würden, in-
dem ſie „die Vermietung von Wohnungen an weibliche Perſonen,
die gewerbsmäßig Unzucht treiben, nicht als Vorſchubsleiſtung der
Kuppelei“ bezeichnen. Es ſind in dem Antrag ſodann neue Sirgf-
beſtimmungen enthalten gegen die Verführung von Mädchen, die
das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben gegen die Aus
beutung des Arbeitsverhältniſſes zu Unſittlichkeiten. Außerdem
ſoll die Verbreitung unzüchtiger Schriften, Abbildungen oder Dar-
ſtellungen unter ſchärfere Strafbeſtimmungen geſtellt werden. Eine
neue Strafbeſtimmung iſt gerichtet gegen öffentliche theatraliſche
Vorſtellungen, Singſpiele, Geſangs oder dek'an atoiſche Vor-
träge, Schauſtellun gen von Perſonen oder ähnlich Aufführungen,
die durch gröbere Verletzung des Scham oder Sittichkeitsgefühls
Aergernis zu erregen geeignet find. Ein anderer neuer Paragraph
ſoll die Anſtecktung ſeitens wiſſentlich kranker Perſonen ahnden.
Es iſt kaum anzunehmen daß bei der großen Zahl noch vor
liegender Jnitiativanträge in dieſer Seſſion der Antrag der Zen-
trumspartei zur Verhandlung im Plenum kommen wird großes
Bedauern wird darüber nicht herrſchen. Zur Prüfung der
Berliner Kriminalpolizei trat am Freitag eine Kommiſſion
unter dem Vorſitz des Polizeipräſidenten v. Windheim im
Polizeipräſidium zu einer erſten Beratung zuſammen.

Berlin. Auch ein Edelſter und Beſter. Der verkom-
mene Sproß eines altadeligen Geſchlechts, der jetzige „Arbeiter“
Edwin Lilienhof v. Adelſtein, wurde Dienstag der zweiten Straf-
kammer des Landgerichts I aus der Unterſuchungshaft vorgeführt.
Der Angekiagte, dem man die früheren beſſeren Tage nicht mehr
anſieht, iſt dereinſt Offizier geweſen. Er beging eine ſtrafbare

die ſeine Degradierung zum Gemeinen zur Folge hatte.
ieder brachte er es bis zum Range eines Feldwebels, als er ſich

eines ſchweren Subordinationsvergehens ſchuldig machte. Jetzt er
hielt er ſeinen Abſchied. Mit ſeinen Angehörigen z rfallen, ſank
der Angeklagte immer tiefer, er wurde wegen Bettelns und Sitt
lichkeitsverbrechens beſtraft. Zuletzt arbeitete er bei einem Grün-
kramhändler. Hier hatte er wiederum ein Sittlichkeitsverbrechen
begangen wegen deſſen er ſich geſtern zu verantworten hatte. Die
Verhandlung, welche unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand,
an mit der Verurteilung des Angeklagten zu einem Jahre Ge-
ängnis.

Sondershauſen. Auch eine verſunkene Glocke. Jn
der Nacht zum Freitag beim Glockenſchiane R 1 wurden die Be
wohner des Schloſſes und die Wachtpoſten auf dem Schloßhofe
durch einen donnerähnlichen Schlag erſchreckt. Der größere Teil
der Viertelſtundenglocke war abgeſprungen und auf das Schiefer
dach herabgeſtürzt. Da der herabfallende Glockenteil etwa zwei
Zentner wog und die Höhe vom Glockenſtuhle bis zum Dache an
20 Meter beträgt, ſo wurde nicht nur das Dach ſondern auch
noch die Decke der oberen Etage in dieſem Schloßflügel durch
ſchlagen. Zum Glücke waren die von dem Unfalle betroffenen
Räume unbewohnt.

Bremen. Ein kaltes Bad mußte neulich eine hieſige Mili-
tärkapelle nehmen. welche den Schlittſchuhläufern auf dem Holler
ee aufſpielte. Sie ſaß auf einem feſten Podium, auf dem zur

wärmung der Muſiker auch ein luſtig flackernder Koksofen auf-
geſtellt war. Der ſchmolz aber auch das Eis und plötzlich brach

das Podium mit 20 Muſikern durchs Eis. Einige ſaßen bis zum
ls, andere bis zur Bruſt im Waſſer. Auch der hinzueilende
rkhauswirt fiel hinein. Es gelang, alle wieder unverſehrt aufs

zu ziehen. Einige Utenſilien blieben am Grunde des Sees
en

ittan. Ein furchtbares h h im nahenHainewalde entdeckt worden. Das Dienſimädchen Marie Gärtner
war am Dienstag den 12. d. M. von ihrem Dienſtherrn, dem
Gemeindevorſtand und Kaufmann Herrn Klien, zu deſſen Schwiegerſohn, dem Fabrikanten Köhler, nach Spitzkunnersdorf Leſchiat

worden. Dort war das Mädchen jedoch nicht eingetroffen, und
alle Nachforſchungen über ſeinen Verbleib blieben tagelang ver-
geblich. Am Sonntag winde die Leiche der Unglücklichen in einem
an der Straße nach Spitzkunnersdorf belegenen dichten Birken
und GrPrgebte aufgefunden und alle Anzeichen deuten darauf
hin, daß ſie das Opfer eines ruchloſen Luſtmörders geworden,
der das ſchändliche Verbrechen am hellen Tage ausgeführt hat.
Die ſofort angeſtellten polizeilichen Recherchen haben auch z
in der Nacht zum Montag zu einer Verhaftung geführt. Der
Revierförſter Horn des Rittergutes Hainewalde, ein verheirateter
Mann und Vater von zwölf zum Teil erwachſenen Kindern, iſt
als der That verdächtig bereits in das Amtsgerichtsgefängnis zu
Großſchönau eingeliefert worden.

Solingen. Die Wertſchätzung eines Menſchen
lebens. Ein hieſiger Meſſerſchleifer Chriſtian Hartmann hatte
ſich nach ſeiner Heimat, dem Städtchen Roh den im Waldeckſchen
begeben. Als er vor einigen Tagen mit mehreren Freunden in
einer Privatwohnung kneipte, wobei es ziemlich geräuſchvoll zu-
ging. klopfte es plötzlich ziemlich ſtark an das Fenſter des betreffen-
den Parterrezimmers. H. ging hinaus, um zu ſehen, was denneigentlich los wäre. grauen ſtand der Ortegendarm mit 4

Nachtwächtern. Der Gendarm ſtellte den Arbeiter wegen ſeines
Verhaltens zur Rede, worauf dieſer ebenſo ſchroff erwiderte. Es
kam unter den ſtreitenden Je zum Wortwechſel und ſchließ-
lich zum Handgemenge. m Verlauf desſelben krachte plötzlich
ein Schuß aus dem Revolver des Gendarmen und auf den Tod
getroffen ſank Hartmann nieder. Die Beerdigung hat unter außer
ordentlicher Teilnahme ſtattgefunden. Auch die beiden Ortsgeiſt-
lichen von denen einer dem Verſtorbenen einen tiefempfundenen
Nachruf widmete und ihn ausdrücktich gegen den Vorwurf desRowdytums in Schutz nahm, beteiligten ſt an dem Begräbnis.
Auf die bebördliche Aufklärung des bedauerlichen Vorfalls darf
man mit Recht geſpannt ein.

Mühlhauſen. Trfroren aufgefunden wurde in einem
Waſſergraben der 46 jährige Getreidemakler Karl Dörre.

Chemntitz. Wegen Betrugs wurde der in Köſen bei Naum
burg geborene Kaufmann Viktor Schröter, der als Rechtskonſulent
und Hochſtapler unter dem Namen Freiherr v. Barlek oder Schrift
ſteller v. Trotha arge Schwindeleien verübte, vom hirſigen Land
gericht zu 6 Jahren 3 Monaten Zuchthaus verurteilt.

Lttteratur
Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die guten der Ar

beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben
die Nr. 2 des 7. Jahrgangs zugegangen Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir bervor: Keine bürgerlichen Schutzdamen,
Vertreterinnen der Gewerkſchaften. Weibliche Fabrikinſpektoren
und bürgerliche r Aus der Bewegung. DieJnhreskonferenz des engliſchen „Nationalverbandes weiblicher Ar
beiter.“ (Schluß). Feuilleton: Ein Traum. Eine Weihnachts-
Legende von W. Korolenko. (Fortſetzung). Kleine Nachrichten.

ie „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reiche-
poſt-Zeitungsliſte für 1897 unter Nr. 2902) beträgt der Abonne
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz
band 85 Pſ.

Neuland. Das ſoeben erſchienene Janunrheft iſt 92 Seiten
ſtark. Der Jnhalt iſt folgender: Richard Calwer: Streik an der
Börſe; Fr. v. Oppeln-Bronikowski: Tivoli; Wirhelm Schäfer:
Richard Dehmel Klara Müller: Die Frauenbewegung; Paul
Kampffmeyer: Laſſalle als Sozialpolitiker; Arthur Dix: Formeln;Robert Haſſe: Bebel und ſein Kritiker; W. Fred: Die Verliebten;
Arno Holz: Berlin. Das Ende einer Zeit in Dramen: 1. Sozial
ariſtokraten. Komödie in 5 Akten. (Schluß.) Rundſchau: Litte-
ratur. Soziologiſche Bibliographie. Ferner bringt das Heftein vorzüglich gelungenes Portrait von Richard Dehmel. Die

ibliographie iſt eine neue Rubrik, die ſich „Neu-
land“ zugelegt hat. Hier ſoll jeden Monat eine kritiſche Auswahl
aller bedeutenden Neuerſcheinungen der ßer
lichen Litteratur des Jn- und Auslandes gebracht werden und
zwar ſowohl Bücher wie kleine Abhandlungen, Zeitſchriftenmate
rial u. dgl. Dieſe Neueinrichtung wird allen, vie ſich für geſell-
e a wißenſchafetiche Probleme intereſſieren, gute Führerdienſte
leiſten.

Von der „Neuen Zeit“ (Siuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)
iſt ſoeben das 17. Heft des 15. Jahrgangs erſchienen. Aus dem

nhalt heben wir hervor: Zweihundertſiebenundzwanzig Jahre.
Klaſſenkampf und Kompromiß. Eine Antwort auf Giovanni

Lerdas Artikel über die Taktik der ſozialdemokratiſchen Partei.
Von Eduard Bernſtein. Kleine Briefe. Moderne deutſche
Lyrik. Von H. Ströbel. (Schluß). Die Kiotziche Methode.
Von F. Mehring. Der zweite öſtreichiſche Gewerkſchaſtskongreß.

Notizen Lietknecht über Marx.
h

Von Dr. J Jnugwer.
Litterariſche Rundſchau.

Das von Dr. Heinrich Braun in Berlin herausgegebene, im
zehnten Jahrgang befindliche Archiv für ſoziale Geſetz

r r e ann bedeuten eitertemVlerteljahre ſchrift monatkich erſcheinen. m ang dntr o

Siugetandt
Den Unorganiſierten zur Beachtung.

Bezugnehmend auf den Hafenarbeiterſtreik und die Weißenfelſer
Schuhmacherausſperrung iſt es jetzt wohl an der Zeit, daß au
die ungelernten Arbeiter von Halle und Umgegend endlich einmzu der Einſicht kommen, daß er ka italiftſche Ausbeutung und
Frenheſten Uebermut, wie die Hamburger Rheder und die

ei r r zeigerſ, nur eine geſchloſſene, ſtraffe
Organiſation etwas nützen kann. der, der nur einiger
maßen Kenntnis von den gerechten Lohnkämpfen der arbeiten

hat, muß wiſſeg, daß von den Streiks, welche ſtets mit
roßen Geldopfern verknüpft ſind, nur etwa die Hälfte ſiegreich
e werden. Die Schuld liegt ſtets an den noch Un-

organiſierten, welche mit unterſtützt werden, die aber nicht vorher
die Kaſſen dur re Beiträge geſtärkt haben. Eine feſte Or ani
ſation kann drohende Streiks verhindern und ausgebrochene Streiks
durchführen, reſp. die Arbeitgeber zwingen, den gerechten Forde
rungen der Arbeiter Entgegenkommen zu zeigen. Es ergeht darum
an alle noch nichtorganiſierten Arbeiter, namentlich an die Fabrik
arbeiter und diejenigen Gewerkſchaften, welche noch keine Organi
ſation hier am Platze haben das Erſuchen, ſich doch unverzüglich
einer Orgariſation anzuſchließen die 10 20 Pfg. wöchentlicher
Beitrag können und dürfen den Arbeiter nicht veranlaſſen, der
Organiſation fernzubleiben, aus der er viel größeren Nutzen zieht.
Darum auf, ihr Säumigen! Laßt euch durch nichts abhalten, dieſer
Pflicht nachzukommen. Der Allgemeine Arbeiter-Verein von Halle
und Umgegend, welcher kommenden Sonntag ſeine Mitglieder-
Verſammlung im Händelpark abhält, wird ſtets bemüht ſein, da,
wo es erforderlich iſt, für ſeine Mitglieder thatkräftig einzutreten.
Ein reger Beſuch dieſer Verſammlung und ein allſeitiger Anſchluß
an dieſen Verein ſeitens der noch nicht organiſierten Arbeiter wäre

deshalb ſehr erwünſcht. H.
Standesamktlite Nachrichten.

Halle, den 19. Januar.
Aufgeboten: Der Schloſſermſtr. Hermann Rothe und Friede

rike Schoch (Halle und Gröbzig). Der Schneidermſtr. Emil
Fripſche und Hulda Schellenberg (Geußnitz und Döllnitz). Der

ellner Karl Schwabe und Bertha Hammerſchmidt (Halle und
Lebendorf). Der Schloſſer Max Kabiſch und Olga Göllner
(Schmiedſtr. 35 und 30). Der Oekonom Hermann Günther und
Emma Strömer (Aſchersleben und Zapfenſtr. 2).

Eheſchließung: Der Handarb. Guſtav Wabbel und Auguſte
Amthor (Pfäunerhöhe 74 und Streiberſtr. 29).

Geboren: Dem Handarb. Otto Hrimbach gen. Göthe eine T.,
Luiſe Marie (Saalberg 26). Dem Handarb. Andreas Cieſielski
ein S., Leon Joſeph Franz (Pfännerhöhe 47). Dem Hilfsbremſer
Franz Wiegel eine T., Anna Frida (Streiverſtr. 18). Dem Kauf-
mann Alfred Apelt ein S. Karl Georg Richard Leipzigerſtr. 8).
Dem PolizeiSergeant Wilhelm Kemmeſies ein Sohn, Otto Paul
(Turmſtr. 1). Dem Kaufmann Rudolf Haage ein S., Huſtav
Franz Rudolf Werner Leipzigerſtr. 73). Dem Schneider Hugo
Götze ein S., Rudolf Bernhard Arnold (gr. Berlin 6).

Geſtorben: Des Tiſchler Julius Langer T. Martha 4 Mon.
(Luckengaſſe 14). Der Rangierer Friedrich Schreiber, 46 J. (Klimik).
Die Witwe Luiſe Siersleben geb. Wirth, 69 J. (Klinik). Des
Bergmann Auguſt Peter Ehefrau Emma geb. Vogler, 23 J. (Diatoniſſenhaus er Bergmann Friedrich Schmidt (Bergmanns-
troſt) Die Witwe Charlotte Seyfarth geb. Ganz, 68 J. (Hoſpi
tal). Des Geſchirrführer Karl Hoffmann S. Willy, 8 Mon.
(Ludwigſtr. 13 Des Maurer Karl Booſt T. Marie, 1 Mon.
(Dreyhauptſtr. 7) Die Witwe Auguſte Wohlfeil geb. Zwarg,
72 J. (Magdeburgerſtr. 23).

Giebichenftein, vom 16. bis 19. Janu r 1897.
Geboren: Eine unehel. T. (große Brunnenſtraße 31). Dem

Maurer F. C. Nagel ein S. Karl Franz (große Brunnenſtr. 34).
Dem Handarbeiter C. O. Hohmann eine T., Marie Emilie
(Zietenſtraße 3.. Dem Handarbeiter H. W. Trenſinger eine T..
Frida Eliſe (große Breitenſtraße 10). Dem Handarbeiter C. W.
A. Spazier gen. Engling eine T., Emma Martha Frida Hohe-
ſtraße 6). Dem Glaſermeiſter W. F. Hammelmann eine T., Henriette Luiſe Reilſtraße 30). Dem Tiſchler G. F. H. Gödecke ein
S., Wilhelm Ernſt (Seydlitzſtraße 6). Ein unehel. S. (Wittekind
ſtraße 22). Dem Maurer H. F. J. Ehrig ein S, Friedrich Julius
Paul Schleifweg 7). Dem Maurer F. G. A. Richter eine T.,
Martha Gertrud Reilſtraße 109)9. Dem Schriftſetzer C. E.
Reichelt eine T., Marie Frida Adolfſtraße 10).

Geſtorben: Des Handarbeiter A. A. H. W Küſienbrück S.
riedrich Franz 1 J. Reilſtraße 34). Der Eiſendreher J. Ph.

Strümper, 24 J. (Wittekindſtraße 15). Des W F.
H. Harzdorf T. Anna Minra, 1 J. Reilſtraße 27d). Der
Rentner W. Meyer, 66 J. (Wieeſenſtraße 5). Der Rentner A. Roſt,
76 J. (Advokatenſtraße 18).

Trotha, vom 9. bis 16. Januar 1897.
Geboren Dem Fabrikarbeiter O. Bahn ein S. Dem Fabrik

arbeiter F. Hoyer ein S.
Geſtorben: Die Rentiere H. Kunſch geb. Wehle, 83 J. 8 M.

2 T. Der Arbeiter Gottlob Kupfernagel, 54 J. 10 M. 3 T.
Eine unehel. T., 3 M. 6 T.

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Einige Züge auf der Thüringiſchen Linie und Weißenfels-Zeitzer Linie

ſind geändert worden.
Meinbietend vermietet ſollen die Verkaufsläden im Anbau des roten

Turmes werden. Termin am 30. Januar d. J. 10 Uber vormittags
Fünf Freiſtellungen ſind an arme Madchen in der hieſigen Wild

hagenſchen Frauen Jndufſtrieſchule zu vergeben.
Auf dem Wege der Wettbewerbung ſoll die Pflaſterung der Höfe

der Volksſchule im Freybergs Garten vergeben werden.

u Sonnabend
Fr. Peters,

Blumenthalſtr. 27.

ff. Sauerkohl
in Oxhoft und ausgewogen.

Pa. Pfeffergurken ar., Pfd. 20 Pf. I kleider,
klein 30 f.

Sonnabend den 23. Januar findet mein
erſter großartiger

Narrenabend
ſiatt, wozu alle Freunde und Befanunte einlade

ff. Senf urken, Pfund 30 Pf.
Ja Zentnern vie Uggech

ine richKarl Lange, Wege 26
Gänſefesern,

eriſſen, à Pfd. 1.30, 1.80, 2, 2.50.4
chneeweiß, à Pfd. 3 3.50, 4, 4.50.4

Gänſedaunen,auj Strömer, gen weiß u. großflockig. à Pfd. 3.50,
4 vis 7 .4

Halbdaunen un Daunen

In Freien Stunden.
Eine Wochenſchrift.

Romane und Erzählungen für das arbeitende Volk. a Gebett i6, 20 .4, ſehr breit 22 .4
Jnhalt:

Siebzehnhundertdreinundneunzig.
Hiſtor. Roman von Viktor Hugo.

Jede Woche erſcheint ein Heft a 10 Pf.
Zu haben in der

von großart. Füllkraft à Pfd. 1.20,
1.50, 2, 260 u. prima 3 .4 Von
den letzten zwei Sorten genügen
4 Pfund zu breitem Deckbett.

Fertige Beitten,
mit weichen Halbdaunen gefüllt,

Konsumhalſe,

Rote Betten,
24, 28u. 34.4 m. ſtarkemKöperinlet.

Herrſchafts Betten!
40, 45 u. 50 .4 mit Daunenfüllung

Fl. Nebershausen Nachf.

in allen Sorten, in Elain-, Terpentin-, Salmiak-, Elfenbein-, Haus-

W. Dudenbostel, reihe ine

Achtung ßDen geehrten Mitgliedern des Gir- arbeiten hält ſich beſtens empfohlen
bichenſteiner ſowie des Allg. Konſum- Ernst Klaro Zeitz,
Vereins zu Halle zur gefl. Nachricht Weißenfelſerſtr. 4 b.
daß Beſtellungen auf Frühſtück u. Brot
jederzeit gern entgegen genommen und
pünktlich ansge werden.

W. Thiele, Bäckermeiſter,

B MNoritzzwinger
empfiehlt für Merren,. Damen und Kinder

Jagdweſften, Strickjgcken, Barchent- und Flanellhemden, Vein-
trümpfe, Thawltücher, Schulterkragen, wollene Damen

weſten u. ſ. w
Große Auswahl in Täudel- und Wirtſchaftsſchürzen.

Ferner: wolleue Strickgarne ſowie ſämliche Artikel zur Schneiderei
in nur beſten Qualitäten bei billigſter Preisſtellung.

Echte Schafwolle für Schweißſzfüße.

Seiſen
halt-, Oranienburger-, riarzkern- u. s w. empfiehlt

oſjeuunsuo)

Auf alle Waren wird Rabatt gewährt. M
aller GlaſerZur Arnfertigun

Bilder werden billigſt eingerahnit.

Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4, V rtik.
Bettſt. Komm., Tiſche, Stühle, Sofa.
K. Laden, desh. all. billiger Geiſtſtr. ZI.

chtungsvoll

inletts, Boftttücher,
Berxüge, Strohsäcke,

in allen Preislagen. Hüte

i II,e Fleiſcherſtraße 41. gris Reut

Zwingerſtraße 29. Bur l em
1 ſj u verleihen.und Zuützen n Thleie, Sthillerkraße 4l.

n. ausw. Umtauſch geſtatt. empfiehlt zu billigen Preiſenermann Bals Kar ür 16 Mark 1 Gebett Betten, rot,zu Bittner, ſhß efüllt, ſofort zu verkaufen
aße 10, p. r.

Bertag und für die erieran veramwrortlich: Auguſt Groff. Den der Halleſchen Genoſſenſchaf Vrchdruckerei E. G. m. b. H. Halle a. S.
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